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26 GEWERKSCHAFT  Wie kann es Gewerkschaften gelingen, 
Beschäftigte zu mobilisieren und neue Stärke zu entwickeln? Die 

Autorin und Organizerin Jane McAlevey hat Methoden unter-
sucht, die vor 80 Jahren entwickelt wurden und heute in den USA 

mit Erfolg neu aufgelegt werden. Ihr Buch wird derzeit in deut-
schen Gewerkschaften heiß diskutiert. Christoph Wälz schildert 

ihre Thesen und zeigt auf, welche Erfolge für uns möglich wären.

28 INTERNATIONALES  Auch in den Sommerferien waren 
unsere Autorinnen gewerkschaftlich unterwegs. Anne Albers be-
richtet vom internationalen Kongress der Bildungsgewerkschaf-

ten in Thailand. Gabriele Frydrych hat sich unterdessen die 
Zunge zerbrochen beim Polnischlernen. Sie würde trotzdem im-

mer wieder auf die Sommerakademie in die Karpaten fahren.
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16 SCHULE  Die GEW BERLIN begrüßt die Umsetzung des Digi-
talpakts an den Schulen. Allerdings darf Technik nie Selbstzweck 
sein, sondern sie muss sinnvoll den Unterricht unterstützen. Ein 
pädagogisches Konzept und der darauf fußende Medienentwick-

lungsplan sind daher notwendige Voraussetzungen für eine er-
folgreiche Umsetzung der Digitalisierung, weiß Medienbildungs-

experte Michael Retzlaff.
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Martin Klesmann ist neuer Sprecher der 
Senatsbildungsverwaltung. Der erfahrene 
Bildungsjournalist wechselt von der Berli­
ner Zeitung in die Senatsverwaltung und 
folgt auf Beate Stoffers, die von Senatorin 
Scheeres zur neuen Staatssekretärin beru­
fen wurde. Klesmann hat seit Dienstantritt 
gut zu tun: Allein in den ersten zweieinhalb 
Wochen des Schuljahres sammelten sich 
18 Presseerklärungen der Senatsbildungs­
verwaltung. Da wir wissen, dass Herr Kles­
mann bbz-Leser ist, wünschen wir auf die­
sem Weg viel Erfolg bei der neuen Aufgabe 
und eine gute Zusammenarbeit!

Ilona Fürstenberg wurde zur Frauenver­
treterin im Kita-Eigenbetrieb Nordost 
gewählt. Wir gratulieren unserer GEW-Kol­
legin herzlich zu ihrem Erfolg. Ilona arbei­
tet bereits seit 1984 als Erzieherin und 
seit neun Jahren im Eigenbetrieb Nordost. 
Ilona will sich vor allem für bessere 
Arbeitsbedingungen einsetzen und ihre 
Kolleginnen bei der beruflichen Weiterent­
wicklung unterstützen.

Susan Hopgood bleibt Präsidentin der 
Bildungsinternationalen (BI) und Marlis 
Tepe ihre Stellvertreterin. Beide wurden 
von den Delegierten des 8. Weltkongresses 
der BI wieder an die Spitze des weltweiten 
Dachverbandes von rund 400 Bildungsge­
werkschaften gewählt. Tepe kündigte an, 
sich weiter für das Recht auf freie Bildung 
für alle zu engagieren.

Dervis Hizarci wird neuer Antidiskriminie­
rungsbeauftragter der Senatsbildungs­
verwaltung. Der Neuköllner Pädagoge und 
Vorsitzende der Kreuzberger Initiative 
gegen Antisemitismus (KIgA) versteht die 
Vermittlung von Toleranz als seine zen­
trale Aufgabe. Hizarci wird künftig durch 
ein eigenes Team unterstützt. Zusätzlich 
wird es künftig einen Anti-Mobbing-Beauf­
tragten geben.

Christian Jessen steht beim Amtsgericht 
Cottbus vor Gericht, weil er im Jahr 2015 
friedlich einen Bagger in einem Lausitzer 
Braunkohletagebau blockiert hat. Die Kli­
makrise ist dringend und Handeln erfor­
derlich. Wir sind solidarisch mit dem Ber­
liner Lehrer, der sich für den Erhalt unse­
rer Lebensgrundlage eingesetzt hat.�

 LEUTE

te sie den Bildungsexperten Olaf Köller 
aus dem Futter. Er soll eine eilig einge-
richtete Qualitätskommission anführen 
und der Stadt verkünden, wie Scheeres’ 
Maßnahmen zur Verbesserung der Ber-
liner Schulqualität umgesetzt werden 
könnten. 

Professor Köller soll mit »externer Ex-
pertise« auf die Probleme der Berliner 
Schule schauen. Die eigene reicht der Bil-
dungsverwaltung offenbar nicht. Schade. 
Doch was nützt der Blick von außen, 
wenn die Kommission nur zur Verkün-
dung bereits vorformulierter Maßnahmen 
da sein soll? Diese 39 Maßnahmen hat die 
Verwaltung oberlehrerhaft vorgelegt. 
»Schule zusammen weiterentwickeln« 
lautet die Überschrift des Pakets. Zusam-
men war hier schon mal gar nichts! Der 
Blick derer, die an Schule direkt beteiligt 
sind, fehlt völlig. Lehrkräfte, Sozialpäda-
gog*innen, Erzieher*innen, Schüler*in-
nen, Beschäftigtenvertretung – alle waren 
von den 39 Thesen überrascht, die Schee-
res im Februar ans Schultor genagelt hat. 
Konsens sind diese Maßnahmen keines-
wegs. Wir haben bereits im Februar deut-
lich gemacht, dass die Senatsverwaltung 
nicht die richtigen Prioritäten setzt. Ohne 
bessere Arbeitsbedingungen für die Ber-
liner Pädagog*innen lässt sich die Quali-
tät in unseren Schulen nicht anheben! Die 
GEW BERLIN will sich einbringen, jedoch 
muss das Ziel klar sein: Es darf nicht wei-
ter auf dem Rücken der Kolleg*innen aus-
getragen werden.

Die Einsetzung von Professor Köller ist 
eher ein Beratervertrag – und davon ha-
ben wir in diesem Land genügend. Eine 
Kommission, die selbst nach eigener Aus-
sage erst in einigen Jahren brauchbare 
Ergebnisse produziert, kann nicht die 
Antwort auf die dringenden Probleme in 
der Berliner Bildung sein.�

von Doreen Siebernik und Tom Erdmann, 
Vorsitzende der GEW BERLIN

Man hätte nach der Pressekonferenz 
von Sandra Scheeres zum Schuljah-

resauftakt glauben können, das Schuljahr 
starte ohne größere Probleme. An einen 
Anteil von Quer- und Seiteneinsteiger*in-
nen von über 50 Prozent unter den neu 
eingestellten Lehrkräften hat sich die Öf-
fentlichkeit inzwischen fast gewöhnt, ir-
gendwie konnten alle offenen Stellen be-
setzt werden und der Schulplatzausbau 
geht laut »jüngster Modellrechnung« gut 
voran. 45.000 Schulplätze werden in den 
nächsten sechs Jahren errichtet. Ganztä-
giges Lernen kommt im Denken der Bil-
dungsverwaltung kaum vor – und somit 
auch keine Probleme. Zumindest nicht, 
wenn es über das Feiern des kostenlosen 
Schulessens hinausgehen soll. 

Während die Senatorin sich in Schönre-
derei übte, meldeten die GEW-Personalrä-
te etliche Komplikationen: Dutzende of-
fene Stellen, viele über die Sommerferien 
nicht gereinigte Schulen und jede Menge 
offene Fragen bei der Umsetzung des 
kostenlosen Mittagessens an Grundschu-
len. Das neue Schuljahr war noch keine 
24 Stunden alt, da platzte die Blase. Oh 
weh, bis zu 25.000 Schulplätze werden in 
den kommenden zwei Jahren fehlen. Was 
für ein Desaster! Zwar konnte die Zahl 
inzwischen durch ein verändertes Re-
chenmodell auf knapp 10.000 reduziert 
werden, doch beruhigen tut uns das 
nicht.

Welch ein Spektakel! Die Senatorin rea
gierte wie üblich und wies jede Verantwor
tung von sich. Sie nahm lieber die Bezirke 
in die Pflicht. Statt sich an die Bewältigung 
dieser Bildungskrise zu machen, zauber-FO
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Weiß ich meine 
Antwort schon, gründ‘ 
ich eine Kommission
Selten verlief der Start eines 
Schuljahres so holprig wie dieses Jahr. 
Das liegt auch am Unwillen der 
Bildungssenatorin zur Transparenz
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■■ Teilzeit als Ausweg aus der 
Arbeitsbelastung

Die Zahl der in Teilzeit arbeitenden Lehr-
kräfte ist zuletzt weiter gestiegen: von 24 
Prozent im Schuljahr 2014/15 auf 29 Pro-
zent im Schuljahr 2018/19. Das geht aus 
der Antwort der Senatsverwaltung auf die 
Anfrage der Linken-Abgeordneten Regina 
Kittler hervor. 9.492 der 32.321 Lehrkräf-
ten arbeiten in Teilzeit; welchen Umfang 
die Stundenreduzierung hat, wird in der 
Antwort jedoch nicht differenziert. »Würde 
jede Teilzeitkraft nur zwei Stunden mehr 
unterrichten, wäre schon ein Drittel des 
Einstellungsbedarfs zum neuen Schuljahr 
gedeckt«, sagte Kittler der Berliner Mor-
genpost. Die Bildungspolitikerin forderte 
die Verbesserung der Arbeitsbedingungen 
von Lehrkräften. Als Maßnahmen nannte 
sie eigene Arbeitsplätze, ein besseres Ge-
sundheitsmanagement, die Einrichtung 
von multiprofessionellen Team mit Sozial
pädagog*innen, IT-Fachleuten und Ge-
sundheitspersonal. 

■■ Zwei Drittel Quereinsteiger*innen
Zum neuen Schuljahr begrüßt die GEW 
BERLIN rund 380 neue Erzieher*innen und 
2.734 Lehrkräfte in Berlin und wünscht 

ihnen einen guten Start! Nur ein Drittel 
der neu eingestellten Lehrkräfte hat eine 
abgeschlossene Lehramtsausbildung. Das 
macht eine stärkere Unterstützung der 
neuen Kolleg*innen bei ihrem Start in die 
Schule dringend erforderlich. In Bezirken 
mit sozialen Brennpunkten mussten wie-
der überdurchschnittlich viele Quer- und 
Seiteneinsteiger*innen eingestellt wer-
den. »Die Bildungsverwaltung ist mit ih-
rem Vorhaben, die Quereinsteiger*innen 
fair zu verteilen, gescheitert«, gab der 
Vorsitzende der GEW BERLIN, Tom Erd-
mann, zum Schuljahresstart bekannt. 

■■ Zahl der Diskriminierungsfälle 
gestiegen

Fast verdoppelt haben sich die Fälle von 
Diskriminierung an Berliner Schulen seit 
dem Jahr 2016. 276 Fälle von Diskrimi-
nierung wurden im Jahr 2018 gemeldet. 
Im Jahr 2016 waren es noch 147. Das be-
richtet die Senatsbildungsverwaltung auf 
Anfrage der Grünen-Fraktion. Am häu-
figsten wurden demnach rassistische Dis-
kriminierungen gemeldet. Besonders die 
Beschwerden von Schüler*innen gegen 
Lehrkräfte häuften sich (96). Der Anstieg 
der Fallzahlen kann aber auch als Erfolg 

der ehemaligen Antidiskriminierungsbe-
auftragten Saraya Gomis gewertet wer-
den, die vorhandene Diskriminierungen 
an Schulen endlich sichtbar gemacht hat. 

■■ Alles andere als exzellent
Freie Universität, Humboldt-Universität 
und Technische Universität haben im Fi-
nale der Exzellenzstrategie von Bund und 
Ländern gemeinsam den Exzellenztitel 
erhalten. Sie hatten sich unter dem Titel 
»Berlin University Alliance« als Verbund 
beworben und werden als solcher künftig 
28 Millionen Euro jährlich erhalten. Der 
Senat hat bereits angekündigt, den Ber-
liner Verbund zusätzlich mit sechs Millio
nen Euro pro Jahr fördern zu wollen. Ihre 
Ablehnung gegen den Exzellenzwettbe-
werb äußerten die Studierendenvertre-
tungen. Sie forderten stattdessen eine 
auskömmliche Grundfinanzierung für alle 
Hochschulen. Die Unterfinanzierung der 
Unis bundesweit gehe zulasten der Lehre 
und führe dazu, dass wissenschaftliche 
Mitarbeitende unter prekären Bedingun-
gen über viele Jahre nur befristet be-
schäftigt sind. Zustimmung dazu kam 
auch von der GEW, die Exzellenz auch in 
den Arbeitsbedingungen forderte.

■■ Mehrheit will verbindliche 
Sommerferientermine

Nach dem Willen von Bildungssenatorin 
Sandra Scheeres sollen die Sommerferien 
in Berlin künftig regelmäßig erst im Juli 
beginnen. Hintergrund für den Vorstoß 
ist, dass durch jährlich wechselnde Feri-
entermine Schuljahre mitunter – wie in 
diesem Jahr – besonders kurz ausfallen, 
was sowohl die Lehrkräfte als auch die 
Schüler*innen in der Prüfungszeit zu-
sätzlich stresst. Wir haben in einer Um-
frage auf Facebook auch die Kolleg*innen 
nach ihrer Meinung gefragt. Und das ein-
deutige, wenn auch nicht repräsentative 
Ergebnis: 81 Prozent von insgesamt 333 
abgegebenen Stimmen sprachen sich da-
für aus, die Sommerferien in Berlin künftig 
auf einen bestimmten Zeitraum zu kon-
zentrieren.

■■ Scheeres muss Arbeitsbedingungen 
in den Fokus rücken

Das neue Schuljahr ist noch holpriger ge-
startet als in den letzten Jahren (mehr da-
zu in unserem Standpunkt). Schulsenatorin 
Scheeres reagierte auf die akute Krisen
situation mit einem bewährten Rezept 
und rief eine neue »Qualitätskommission« 

Am Welttag der Geflüchteten, dem 20. Juni, sind Honorardozent*innen sowie mehrere 
Initiativen zur Unterstützung der Rechte der Geflüchteten dem Aufruf der Freien Dozent­
*innen Berlin gefolgt und zu einer Kundgebung vor dem Bundesministerium des Inneren 
(BMI) gekommen. Die Redebeiträge stellten die dramatische Lage und den Mangel an Pers­
pektiven der Asylbewerber*innen in den Mittelpunkt, auch mit Bezug auf das neue »Ge­
ordnete-Rückkehr-Gesetz«. Und das, obwohl weiterhin zehn Prozent der Jugendlichen die 
Schule ohne Abschluss verlassen.� FOTO: FREIE DOZENT*INNEN
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übergegeben. Das Bündnis DaF/DaZ-Lehr-
kräfte ist ein unabhängiger Zusammen-
schluss von Dozent*innen, der mit den 
Gewerkschaften eng zusammenarbeitet. 
Bitte unterschreibt! Ihr findet die Petition 
auf der Plattform Change.org oder unter 
www.tinyurl.com/vhs-petition

■■ Erinnerung an homosexuelle Opfer 
des Nationalsozialismus 

In einem offenen Brief fordert ein Bündnis 
Bundestagspräsident Wolfgang Schäuble 
dazu auf, beim offiziellen Holocaustge-
denken explizit an homosexuelle NS-Op-
fer zu erinnern. Getragen wird die Initia-
tive von Homosexuellenaktivist*innen, 
Historiker*innen und Vertreter*innen von 
Holocaustüberlebenden. Auch die GEW-
Vorsitzende Marlis Tepe rief Schäuble im 
Namen der GEW dazu auf, eine gravierende 
Lücke bei der Aufarbeitung nationalsozia
listischer Gewaltherrschaft in Deutsch
land zu schließen. Der Bundestag erinnert 
anlässlich des Holocaustgedenktags am 
27. Januar immer an die Opfer des Natio
nalsozialismus. 

■■ Rollenbilder beeinflussen 
Berufswahl

Jugendliche orientieren sich bei der Be-
rufswahl immer noch stark an Geschlech-
ter-Klischees und schränken deswegen 
ihre Auswahl ein. Das stellte der Deut-
sche Industrie- und Handelskammertag 
bei einem Vergleich der beliebtesten Aus-
bildungsberufe fest. Dass sich die Berufs-
vorstellungen von Jugendlichen nur sehr 
langsam ändern, liegt nach Einschätzung 
des DIHK auch daran, dass immer noch zu 
viele junge Männer und Frauen nur die 
Top Ten der Ausbildungsberufe kennen. 
Dabei könnten die jungen Leute zwischen 
Hunderten von Ausbildungen wählen.

■■ Schulfach Politische  
Bildung gestartet

Zum neuen Schuljahr ist in Berlin das 
Schulfach Politische Bildung für die Klas-
sen sieben bis zehn neu gestartet. Die 
Senatsverwaltung will damit die Demo
kratieerziehung stärken. Da das neue 
Fach zusammen mit Geschichte, Geogra-
fie und Ethik zu einem »Lernbereich Ge-
sellschaftswissenschaften« zusammenge-
fasst wird und der neue Lernbereich trotz 
zusätzlichem Fach nicht mehr Stunden 
bekommt, gibt es Streit. Jede Schule soll 
selbst klären, wer Stunden an die Politi-
sche Bildung abgibt.�

aus. Ziel der Kommission soll die Verbes-
serung der Schüler*innenleistungen sein. 
Scheeres hatte hierzu im Februar bereits 
39 Maßnahmen vorgelegt. Was die GEW 
BERLIN von den Maßnahmen hält, könnt 
ihr in einer ausführlichen Bewertung auf 
unserer Website nachlesen: https://www.
gew-berlin.de/16857.php. Die Kurzform: 
ohne eine Verbesserung der Arbeitsbe-
dingungen wird keine Steigerung der 
Schulqualität gelingen. 

■■ Schulsozialarbeit an jeder Schule
Jede Schule soll eine Stelle für Jugendso-
zialarbeit bekommen. Insgesamt 300 
neue Stellen für die Jugendsozialarbeit in 
Berlins Schulen versprach Schulsenatorin 
Sandra Scheeres. 150 für das kommende 
Schuljahr und 150 für das Schuljahr 
2021/22. Ihr Einsatz soll unter anderem 
das Schulschwänzen reduzieren helfen, 
mehr Schüler*innen zu Abschlüssen brin-
gen und Präventionsarbeit bei Suchtpro-
blemen leisten. 

■■ Mehr Geld für Digitalisierung
Das Land Berlin hat die Mittel für die Di-
gitalisierung im Haushalt aufgestockt. Im 
Jahr 2020 stehen rund 82 Millionen Euro 
und in 2021 87,7 Millionen Euro zur Ver-
fügung. Aus dem 5-Milliarden-Programm 
des Bundes erhält Berlin zusätzlich ins-
gesamt 257 Millionen Euro. Erklärtes Ziel 
ist, dass alle Schulen einen leistungsstar-
ken Server, strukturierte LAN-Verkabe-
lung und WLAN im Schulgebäude haben 
sowie ihre technische IT-Ausstattung ver-
bessern. Förderungsfähig sind leistungs-
fähige Serverlösungen für den Unterricht, 
Aufbau oder Verbesserung der digitalen 
Vernetzung in Schulgebäuden und auf 
Schulgeländen, schulisches WLAN, Anzei-
ge- und Interaktionsgeräte, digitale Ar-
beitsgeräte und schulgebundene mobile 
Endgeräte wie Notebooks und Tablets. 
Für die Beantragung der Mittel müssen 
Schulen ein Medienkonzept einreichen 
(mehr dazu auf Seite 16).

■■ Petition für die  
Erwachsenenbildung

Das bundesweite Bündnis DaF/DaZ-Lehr-
kräfte hat anlässlich des 100-jährigen Ju
biläums der Volkshochschulen eine Peti-
tion »Gebt der Erwachsenen- und Weiter-
bildung eine Zukunft!" gestartet. Die Peti-
tion wird wahrscheinlich bei der Langen 
Nacht der Volkshochschulen am 20. Sep-
tember der Bundesbildungsministerin 

Genau am Tag des großen Klimapro­
testes sind wir auf bbz-Klausur und 

planen das kommende Jahr. Können wir 
unsere eigene Klausur »bestreiken« und 
am 20.9. auf die Straße gehen? Wir wissen 
es noch nicht. So geht es wahrscheinlich 
vielen, denn zum Streik aufrufen darf die 
Gewerkschaft ja leider nicht. 

Egal wie wir den Tag letztendlich unter­
stützen, die Themenschwerpunkte der 

zehn Ausgaben in 2020 müssen geplant 
werden. Und da kommt ihr ins Spiel.

Wenn ihr Ideen habt, mit was wir uns 
in einem Schwerpunkt im Jahr 2020 

beschäftigen sollen, dann mailt uns Vor­
schläge an bbz@gew-berlin.de. Ihr könnt 
auch selbst Beiträge dazu verfassen oder 
euch ganz konkret in die Planung und Ge­
staltung »eures« Themenschwerpunkts 
einbringen. Die bbz ist schließlich eine 
Zeitschrift von Mitgliedern für Mitglieder. 
Also mach sie zu deinem Projekt!� CMdR
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artiiiiiiiin!« schallt es mir entgegen, wenn ich 
jeden Montagmorgen in die Kita komme, und 

viele kleine Arme schließen sich um mich. Spätes-
tens dann weiß ich wieder, warum ich diese Ausbil-
dung mache. »Wo warst Du so lange?« fragen mich 
die Kinder. »Ich war in der Schule«, sage ich und 
erinnere mich daran, wie lang ihnen die zwei Schul-
tage jede Woche vorkommen müssen. 

Das Alter meiner Mitstudierenden reicht von 18 bis 
53 Jahre. Die Mehrheit unter uns kann auf umfassen-
de Erfahrungen in anderen Berufen zurückblicken. 
Darunter sind beispielsweise eine Physiotherapeutin 
oder eine Einzelhandelskauffrau. Genauso individu-
ell wie unsere Berufe sind die Gründe, die uns dazu 
bewegen, nach Jahren noch einmal radikal den Beruf 
zu wechseln.

Ein Zuwachs an Sinnhaftigkeit

Ich habe Germanistik und Informatik studiert, vierein
halb Jahre als Literaturwissenschaftler geforscht und 
gelehrt und anschließend fünf Jahre als IT-Trainer 
und Projektleiter gearbeitet. Aus einer herkömmlichen 
Perspektive mag der Wechsel in den Kindergarten als 
sozialer Abstieg erscheinen, für mich bedeutet er 
einen Zuwachs an Sinnhaftigkeit, Lebensqualität und 
Freude, die letztlich auch meinem gesamten Umfeld 
zugutekommt. Dass der Wert von Menschen zuneh-
mend von ökonomischen Leistungen bestimmt, an-
statt vom ganzen Menschen hergedacht wird, ist 
mein Grund für den Quereinstieg. Ich will die Welt 
zumindest im Kleinen etwas besser, menschlicher 
machen, und hier bin ich als Erzieher genau richtig 
und sehr glücklich.

Ideale Arbeitsbedingungen sind momentan nicht zu 
erwarten. Die Abbruchquote liegt hoch, vor allem der 

Personalmangel zehrt an allen Ecken. An der Qualität 
der unmittelbaren Arbeit mit den Kindern, an der 
Qualität der kollegialen Beziehungen, an der Qualität 
der betrieblichen Organisation, an der Qualität der Aus
bildung und schlimmstenfalls an der Gesundheit. Es 
ergibt sich ein Teufelskreis aus Personalmangel und 
dauerhaften Arbeitsbelastungen im Wechsel. Zur Ent
spannung dieser Situation sind aus meiner Sicht ein 
paar grundsätzliche Änderungen notwendig. 

Ich finde Erzieher*innen in der berufsbegleitenden 
Ausbildung sollten nicht wie bisher zu 100 Prozent 
auf den Personalschlüssel der Kitas angerechnet wer
den, sondern jährlich sukzessive von 25 bis 75 Pro-
zent, um der sich ebenso erst entwickelnden Ein-
setzbarkeit Rechnung zu tragen. Grundsätzlich be-
nötigen Einrichtungen, die Erzieher*innen in berufs-
begleitender Ausbildung beschäftigen, eine bessere 
personelle und finanzielle Ausstattung, um die vor-
gegebenen Stunden für die professionelle Anleitung 
entsprechend anbieten zu können. Die Mentor*innen 
sollten auch eine angemessene Vergütung erhalten, 
denn die Mehrarbeit muss sich lohnen.

Zudem muss die Senatsverwaltung dringend die vor
geschriebene schulische Anwesenheitspflicht über
arbeiten. Anders als bei universitären Studiengängen 
dürfen wir Studierenden unsere Anwesenheitspflicht 
(unentschuldigt wie entschuldigt) nicht um 70 Pro-
zent unterschreiten. Die Möglichkeit des Studierens 
von zu Hause aus, bei Erkrankung oder besonderen 
familiären Belastungen und Pflichten, sollte ermög-
licht werden.�

Martin Hense,  
Erzieher in berufsbegleitender  

Ausbildung

Quereinsteiger*innen und Studierende in der berufsbegleitenden 
Erzieher*innenausbildung sind hoch motiviert. Es gibt allerdings auch Dinge, 

die es den engagierten Neulingen schwermachen

von Martin Hense
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ler*innenvertretung der Jane Addams Fachschule 
gemeinsam mit der GEW BERLIN eine Podiumsdis-
kussion veranstaltet. 
Eingeladen waren die Jugendpolitischen Sprecher*in-
nen des Berliner Abgeordneten Hauses und Christia-
ne Weißhoff, Leiterin des Vorstandsbereiches Kin-
der,- Jugendhilfe und Sozialarbeit der GEW BERLIN. 
Folgende Problemfelder konnten während der Dis-
kussion herausgearbeitet werden.

Die Bezahlung für Studierende in der berufsbeglei-
tenden Ausbildung zur Erzieher*in ist sehr unter
schiedlich. Teilweise werden Studierende auf Mini
jobbasis mit einer monatlichen Vergütung von 450 
Euro angestellt. Ausgehend von einer Wochenstunden
arbeitszeit von 19,7 Stunden, entspricht das nicht 
mal dem Mindestlohngesetz. Im öffentlichen Dienst 
werden die Studierenden in berufsbegleitender Aus-
bildung im ersten Beschäftigungsjahr in die EG 5 
Stufe 1 eingruppiert. Bei 19,7 Wochenstunden ent-
spricht das derzeit einem Bruttolohn von 1.197,13 
Euro. An dieser Stelle klagte Weißhoff das Land Ber-
lin an und wundert sich: »Wie kann einerseits voll 
auf die berufsbegleitende Ausbildung gesetzt wer-
den und gleichzeitig werden jegliche Standards und 
einheitliche Regelungen vernachlässigt«.

er steigende Fachkräftemangel in den sozial-
pädagogischen Arbeitsbereichen hat zur Folge, 

dass zunehmend Nichtfachkräfte in den Bildungs-
einrichtungen arbeiten. Es gibt unterschiedliche Be-
strebungen, die Lücken zu füllen. Deutlich wird je-
doch, dass es sich zumeist um Quereinsteiger*innen 
handelt. Also Menschen, die zunächst fachfremd 
pädagogische Tätigkeiten übernehmen. 

Eine Form des Quer
einstiegs ist hierbei 
die berufsbegleitende 
Ausbildung zur Er-
zieher*in. Von knapp 
über 10.000 Erzie-
her*innen in Ausbil-
dung im Land Berlin 
befinden sich nun-
mehr 5.200 Studie-
rende in eben dieser 
Ausbildungsform. 
Traditionell ist die 
Ausbildung zur Er-
zieher*in als Vollzeit
ausbildung ange-
legt und die berufs-
begleitende Form 
war einer kleinen 
Gruppe zur berufli-
chen Neuorien-
tierung vorbehal
ten. 

Tricksereien mit schweren Folgen

Diese Entwicklung ist mit zwei Faktoren zu begrün-
den. Einerseits haben Studierende so die Möglichkeit 
eine Art Ausbildungsvergütung zu erhalten. Viel wich
tiger ist jedoch der Fakt, dass Erzieher*innen in be-
rufsbegleitender Ausbildung ab dem ersten Tag ihres 
Einsatzes auf den Personalschlüssel angerechnet wer
den. Das ist für das Land Berlin, in dem alleine im 
Kitabereich circa 1.200 Erzieher*innen fehlen, äußerst 
lukrativ. Personallöcher werden so schnell und ein-
fach gestopft.

Doch was bedeutet das im Einzelnen. Um die Pro-
bleme und Perspektiven der berufsbegleitenden Aus
bildung näher zu beleuchten hat die Gesamtschü-

In Berlin können Studierende seit einiger Zeit in berufsbegleitender Ausbildung den 
Erzieher*innenberuf erlernen. Doch diese Ausbildungsform hat einige Tücken

von Ronny Fehler

LÖSUNG 1: 

Die Senatsverwaltung für Bildung, Jugend 

und Familie sichert, dass die 

berufsbegleitende Ausbildung zur 

Erzieher*in ein duales Studium wird, in 

dem es neben dem Arbeitsvertrag mit der 

Einsatzstelle eine gemeinsame 

Ausbildungsvereinbarung zwischen der 

Ausbildungsschule, der Einsatzstelle und 

den Studierenden gibt. 

LÖSUNG 2:

Die Studierenden in berufsbegleitender 

Ausbildung werden erst nach dem ersten 

Ausbildungsjahr anteilig auf den 

Personalschlüssel in der Einsatzstelle 

angerechnet.

Folgende Lösungen 
schlägt die GEW BER­
LIN für die berufsbe­
gleitende Ausbildung 
zur Erzieher*in vor
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Erzieher*innen in berufsbegleitender Ausbildung 
werden ab dem ersten Tag zu 100 Prozent auf dem 
Personalschlüssel angerechnet. Das heißt, dass sie 
in den meisten Fällen auch ab dem ersten Tag in der 
Einrichtung die volle Verantwortung übernehmen 
müssen. Das führt zwangsläufig zu Überforderun-
gen. Wenngleich immer mehr Einrichtungen Verant-
wortung übernehmen, um die Studierenden zumin-
dest in der Anfangszeit vor Überlastungen zu schüt-
zen, müssen viele früh ganze Gruppen alleine be-
treuen, Entwicklungsgespräche führen oder in Eigen-
verantwortung die Sprachlerntagebücher führen. 
Melanie Kühnemann-Grunow, jugendpolitische Spre-
cherin der SPD-Fraktion sagte hierzu: »Ich wünsche 
mir keine Anerkennung auf dem Personalschlüssel«. 
Zu einem konkreten Lösungsvorschlag wollte sie 
sich dann dennoch nicht äußern.

Anforderungen von zwei Seiten

Als drittes Problemfeld haben die Studierenden die 
unterschiedlichen Anforderungen der jeweiligen Ver-
tragspartner herausgearbeitet. Denn, Studierende in 
der berufsbegleitenden Ausbildung haben einen Aus
bildungsvertrag mit einer Fachschule für Sozialpäd-
agogik und einen Arbeitsvertrag mit ihrer Einsatz-
stelle. Diese zwei voneinander unabhängigen Verträge 
haben immer wieder zur Folge, dass sich die Inter-
essen und Ansprüche der beiden Vertragspartner*in-
nen im Wege stehen. Einerseits kommt es somit zu 
einer insbesondere zeitlichen Belastung der Studie-
renden. Andererseits gibt es nach wie vor keine Ab-
stimmung der zwei Verträge zueinander. Denkbar 
wäre eine Ausbildungsvereinbarung, die sowohl Ar-
beitsinhalte, als auch die Bildungsansprüche vereint.

Katrin Seidel, jugendpolitische Sprecherin der Links
fraktion resümierte die Veranstaltung mit den Worten, 
»die berufsbegleitende Ausbildung ist ein Abenteuer, 
auf das man sich einlassen muss«. Damit es kein 
Abenteuer bleiben muss, haben die Studierenden mit 
der Podiumsdiskussion Probleme der berufsbeglei-
tenden Erzieher*innen Ausbildung benannt und den 
politischen Verantwortlichen klare Hinweise mitgege
ben, welche Aufgabenfelder sie zu bearbeiten haben. 
�

Ronny Fehler,  
Referent Vorstandsbereich  

Kinder-, Jugendhilfe und Sozialarbeit 
GEW BERLIN

LÖSUNG 3:
Da in Berlin ein sehr großer Teil der vorschulischen Bildung in freier Trägerschaft ist, fehlt es an Einfluss auf Tarifverträge und Bezahlungen.  Durch Regelungen im KitaFöG und in den Rahmenvereinbarungen kann das Land Berlin die freien Träger der Jugendhilfe verpflichten, den Kolleg*innen Löhne analog zu den Entgelten  im TV-L zu zahlen.
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erlin boomt. Das rasante Wachstum geht an den 
Kitas der Stadt nicht spurlos vorüber. In nur 

wenigen Jahren hat sich die Zahl der Kita-Kinder ver-
vielfacht. Es grenzt an ein Wunder, dass dieser Zu-
wachs überhaupt geschafft wurde. Und der Trend setzt 
sich fort. Jedes Jahr werden um die 40.000 Kinder 
geboren, die 12 Monate später ein Anrecht auf einen 
Kitaplatz haben. Etwa 97 Prozent dieser Kinder wer-
den eine Kita besuchen. Sehr viele Menschen sehen 
sich in der Verantwortung den Kindern ausreichend 
Plätze zur Verfügung zu stellen. Gemeinsam stem-
men Erzieher*innen, Träger und Senatsverwaltung die-
se große Aufgabe. Zwei große Probleme fordern uns 
aber besonders: Wo können noch neue Kitas entste-
hen und woher kommen die Erzieher*innen?

Alle Kinder in der Kita brauchen Menschen, die sich 
ihrer empathisch und engagiert annehmen. Seit meh
reren Jahren sind dies nicht nur die Erzieher*innen, 
sondern auch sogenannte Quereinsteiger*innen. Ich 
möchte an dieser Stelle eine Lanze für diese Menschen 
brechen. Die Personalverbesserungen der letzten Jahre 
im Kitabereich wären ohne sie nämlich nicht oder nur 
teilweise umsetzbar gewesen.

Es gibt viel Personalwechsel

Eltern, Kitaträger und Verbände haben in den ver-
gangenen zwölf Jahren öffentlich Druck gemacht, 
damit sich die Betreuungssituation in den Kitas ver-
bessert. Der wichtigste Baustein hierfür ist der Per-
sonalschlüssel. Es ist uns gemeinsam gelungen, die 
Berliner Politik zu überzeugen und deshalb gab es 
mehrere Schritte zur Verbesserung des Personal-
schlüssels, zuletzt jetzt zum August 2019. Die Effek-
te sind erheblich. So hat beispielsweise eine kleine 

Kita mit 20 Plätzen nun 23 Stunden pro Woche mehr 
Personal finanziert als vor der Gesetzesänderung 
2008. Eine Folge aus solchen Verbesserungen ist der 
steigende Personalbedarf. Beschäftigt das Team nun 
einen Menschen in der Teilzeitausbildung, umfasst 
dessen Beschäftigungsumfang meist 20 Stunden pro 
Woche. Man kann also die Situation so deuten, dass 
der Personalzuwachs in der Einrichtung für die Be-
schäftigung eines Teilzeitauszubildenden genutzt 
wird. An der Situation seit 2009 hat sich aus diesem 
Blickwinkel heraus nichts verschlechtert. Es wurde 
keine Fachkraft ersetzt, sondern es ist jemand dazu 
gekommen.

Immer mehr Kinder kommen immer jünger und 
länger in die Kita und benötigen mehr Menschen, die 
den Tag mit ihnen verbringen. Kinder, die inzwischen 
einen großen Teil ihrer Kindheit in einer Institution 
verbringen, brauchen nicht nur die Perspektive der 
Pädagog*in. Welche anderen wertvollen Blickwinkel 
bringen Quereinsteiger*innen hier vielleicht mit in die 
Kindergruppe? Ihre Lebens- und Arbeitserfahrungen 
sind eine Ressource, die wir positiv nutzen sollten.

Der Zuwachs an Plätzen an den Erzieher*innen-
fachschulen hält mit dem steigenden Bedarf an Fach-
kräften aber ebenfalls nicht Schritt. Gerade befinden 
sich über 10.000 Menschen in der Ausbildung zur 
Erzieher*in, aber das reicht nicht für die Deckung 
des Personalbedarfs, der sich aus Rentenbeginn und 
Zunahme der Kinderzahlen ergibt. Die Möglichkeiten 
der Fachschulen weiter zu wachsen sind begrenzt. 

Diesem Fakt steht eine vielerorts zu spürende Un-
zufriedenheit gegenüber, aus der sich das individu-
elle Gefühl einer Verschlechterung speist. Beschäftigte 
beschreiben beispielsweise ihre Teamsituation als in-
stabil, oft gibt es Personalwechsel, immer muss je-
mand eingearbeitet werden. 

Die hohe Wechselbereitschaft von Beschäftigten 
ist eine Begleiterscheinung des Fachkräftemangels. 
Eine erfahrene Fachkraft kann sich aktuell ihren Ar-
beitsplatz aussuchen, kann auch mal was ausprobie-
ren und hat eine gute Verhandlungsposition. Viele 
Beschäftigte nutzen dies und es entsteht ein Kom-
men und Gehen in einem Ausmaß, wie wir es in den 
letzten 30 Jahren nicht kannten. 

Darüber hinaus schauen Beschäftigte auf die Ent-
wicklungen der Gehaltssituation bei Grundschul
lehrer*innen und sind unzufrieden, weil diese nun 
schon in jungen Jahren gut verdienen. Die Frage, ob 
Erzieher*innen und Grundschullehrer*innen in ihren 
Abschlüssen vergleichbar sind, stellt sich so aber 
nicht. Maßgeblich ist hier der Deutsche Qualifikati-
onsrahmen. Dieser legt fest, dass der Abschluss ei-
ner Erzieher*in dem Level 6 (3 Jahre Ausbildung) 
und der einer Grundschullehrer*in dem Level 7 (5 
Jahre Ausbildung) einzuordnen ist. Das Tarifwerk 
zwischen Gewerkschaften und Arbeitgeberverbän-
den basiert auf diesem Leitmodell. Die Enttäuschung 
und Unzufriedenheit entsteht auch, weil Erzieher*in-
nen immer mal wieder von Teilen der Politik vor-
gegaukelt wird, es gäbe hier Spielräume. Das ist un-
lauter und kann nur zu Unfrieden führen. Hier muss 
man ehrlich sein und zugeben, dass der Beruf der 

Durch den gesetzlichen Anspruch auf einen Kitaplatz  
und die Verbesserung des Personalschlüssels wurden 
wichtige Meilensteine auf dem Weg zur Verbesserung  

der frühkindlichen Bildung erreicht. Quereinsteiger*innen 
sind für die Umsetzung von großer Bedeutung

von Babette Sperle
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in die Entscheidung über den Einsatz von Querein-
steiger*innen einbezogen wird, hat im Alltag weni-
ger Umsetzungsprobleme. 

Das Team muss Ressourcen haben, um den Querein
stieg zu ermöglichen. Das ist neben der vom Land 
Berlin finanzierten zusätzlichen Anleitungszeit (im 
ersten Jahr 3 Stunden pro Woche, im zweiten Jahr 2 
Stunden pro Woche und im dritten Jahr 1 Stunde pro 
Woche), auch Unterstützung bei einer guten Alltags-
organisation und eine angemessene Einarbeitungs-
phase, die über das übliche Maß hinausgeht. Der Trä
ger hat durch die etwas geringere Bezahlung der 
Quereinsteiger*innen kleine finanzielle Einsparungen, 
die er in solche Unterstützung investieren sollte.

Der Quereinstieg wird auch in den kommenden 
Jahren ein wesentlicher Baustein sein, um das Kita-
system mit seiner hohen Flexibilität für Eltern und 
Träger, zu bewahren. Eine Abschaffung des Querein-
stieges hätte wahrscheinlich eine dauerhafte Absen-
kung des gesetzlichen Fachkräftegebots zur Folge. 
Genau um dies zu verhindern, sollten auch Fachkräf-
te ein Interesse daran haben, dass der Quereinstieg 
gelingt. Und wir sollten den Beschäftigten und Trä-
gern, die diese besondere Herausforderung anneh-
men, Anerkennung zollen. �

Erzieher*in keine Gleichstellung mit dem Lehramts-
beruf erlangen wird. 

Im Team entscheiden

Politische Entscheidungen werden langfristig getrof-
fen und müssen daher in Kauf nehmen, dass es 
Schwierigkeiten bei der Umsetzung solcher Entschei-
dungen gibt. Genau damit haben wir es aktuell zu tun. 
Mehrheitlich wurde von der Bevölkerung die Einfüh-
rung des Rechtsanspruches auf Bundesebene be-
grüßt. Wir haben gefeiert, als es uns gelang den Per-
sonalschlüssel zu verbessern. In beiden Fällen war 
klar, dass dies zu Verwerfungen führen wird. Bei po
litischen Entscheidungen spielt auch immer die Gunst 
der Stunde eine Rolle. Die Absicht der Landesregie-
rung, Personalverbesserungen vorzunehmen, hätte 
sich innerhalb weniger Jahre überholen können. Des-
halb durften wir die Chance nicht verstreichen lassen, 
Verbesserungen gesetzlich zu verankern. 

Ohne die Möglichkeiten des Quereinstieges hätte 
sich das Land Berlin nicht auf Verbesserungen ein-
gelassen. Allen Beteiligten war klar, dass allein mit 
Fachkräften der Zuwachs nicht bewältigt werden kann. 
Somit waren und sind Quereinsteiger*innen die Un-
terstützung, die wir brauchten und brauchen, um 
diese Personalverbesserungen überhaupt durchzu-
setzen. Ohne sie gäbe es heute die oben genannten 
Mehrstunden in der Kindergruppe nicht.

Teams in den Kitas dürfen mit dem Thema Querein
stieg aber nicht allein gelassen werden. Die Verant-
wortung liegt hier beim Kitaträger. Ein Team, welches 

Babette Sperle,  
Sprecherin des Dachverbandes Ber-

liner Kinder- und Schülerläden (DaKS)
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Wie viele Quereinsteiger*innen für Erzieher*innen in 
Kitas braucht Berlin, um den Bedarf zu decken?

Klebba: Wir haben aktuell das Problem, dass viele 
Kita-Plätze nicht angeboten werden, weil Fachkräfte 
fehlen. Parallel dazu bauen wir das Platzangebot 
weiter aus und haben viermal in Folge den Personal-
schlüssel verbessert. Das steigert den Fachkräftebe-
darf weiter. In den nächsten zwei Jahren werden 
schätzungsweise zusätzlich rund 3.000 neue Erzie-
her*innen benötigt. Die Frage ist, wie viele davon 
über die klassische Vollzeitausbildung kommen und 
wie viele über den Quereinstieg. 

Was genau verstehen Sie unter Quereinstieg?
Klebba: Das Prinzip des Quereinstiegs hat ja ver-

schiedene Facetten. Wir haben zum Beispiel Querein-
steiger*innen, die eine berufs-
begleitende Ausbildung absol-
vieren, wir haben auch Perso-
nen mit ausländischen Ab-
schlüssen und wir haben Quer-
einsteiger*innen, die aus 
sogenannten verwandten Beru-
fen kommen. Diese eignen sich 
dann über Fort- und Weiterbildungen das notwenige 
pädagogische Know-how an, um als vollwertige so-
zialpädagogische Fachkraft anerkannt zu werden. 
Für mich ist bei all dem eine wesentliche Frage: Wie 
schaffen wir es, daran festzuhalten, dass die Fach-
kräfte in den Kitas im Regelfall eine dreijährige Aus-
bildung erhalten? Hier kommt uns die berufsbeglei-
tende Erzieher*innenausbildung sehr entgegen, weil 
sie am Ende tatsächlich voll ausgebildete Fachkräfte 
hervorbringt. Deshalb wollen wir sie stärken. Viele 
andere Bundesländer arbeiten mit sogenannten Hel-
fer*innenberufen, also Ausbildungen, die kürzer 
sind, die nur ein Teil dessen beinhalten, was Fach-
kräfte über frühkindliche Entwicklung und die ent-
sprechende Pädagogik wissen müssen.

Als Gewerkschaft sind wir natürlich bestrebt, nur voll-
wertige Kräfte, die grundständig ausgebildet sind, in 
die Kitas zu bringen. Das kann man nicht mehr auf-
rechterhalten, wenn der Bedarf so gestiegen ist. Sind 
Quereinsteiger*innen eine Notwenigkeit, um über-
haupt den Bedarf zu erfüllen?

Klebba: Ohne Quereinsteigende geht es nicht. 
Auch wir wollen voll ausgebildete Fachkräfte. Wir 
haben viel getan, um junge Menschen für eine klas-
sische Erzieher*innenausbildung zu gewinnen. In 
Berlin muss zum Beispiel kein Schulgeld mehr be-
zahlt werden. Aber es reicht nicht, nur auf die klas-
sische Vollzeitausbildung zu setzen. Wir müssen mit 
dem steigenden Fachkräftebedarf Schritt halten. Die 
Stadt wächst und seit 2013 ist der Rechtsanspruch 
auf einen Kita-Platz verankert. So wie es jetzt ist, 

können wir nicht mehr 
sagen, wir warten immer 
drei Jahre bis jemand die 
Fachschule absolviert hat 
und dann ins Berufsleben 
einsteigt. Wir brauchen 
sofort mehr Personal, 
weil sonst der Rechtsan-

spruch nicht zu gewährleisten ist. Es liegen bereits 
Gerichtsurteile dazu vor. Diese besagen, dass das 
Land Berlin wirklich alles getan haben muss, damit 
Kinder mit Rechtsanspruch versorgt werden können. 
In diesem Zusammenhang ist die berufsbegleitende 
Ausbildung wichtig.

Wie groß ist das Interesse an einer Erzieher*innenaus-
bildung? 

Klebba: Erfreulicherweise ist die Zahl der Studie-
renden an den Erzieher*innenfachschulen insgesamt 
stark gestiegen. Wir hatten im Jahre 2012/2013 
knapp 7.000 Studierende und waren jetzt erstmals 
bei über 10.000. Es hat sich aber etwas verschoben, 
der Anteil der Studierenden in der berufsbegleiten-

Sigrid Klebba, 
Staatssekretärin  
für Jugend und  
Familie

»Es reicht nicht, nur auf die 
klassische Vollzeitausbildung 

zu setzen.«
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Berlin wächst jedes Jahr um eine Kleinstadt und der Rechtsanspruch auf einen  
Kita-Platz ist seit 2013 verankert. Was bedeutet das für das System Kita? Ein Interview mit der 

Staatssekretärin für Jugend und Familie Sigrid Klebba

Das Interview führte Folker Schmidt
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gehen mit Jobangeboten nach Hause. Die Träger und 
alle, die auf dieser Messe sind, wissen, dass Fach-
kräfte die Auswahl haben und dass sie etwas für die 
Attraktivität ihres Angebots tun müssen.

Wie wichtig sind finanzielle Aspekte?
Klebba: Das Gehalt ist natürlich ein wesentlicher 

Faktor. Erzieher*in ist ein wunderbarer Beruf, aber 
damit sich mehr Menschen dafür entscheiden, muss 
die Tätigkeit auch anständig bezahlt werden. Bei den 
jüngsten Tarifverhandlungen zum TvL, Anfang des 
Jahres, ist man jetzt einen riesigen Schritt weiterge-
kommen. Die Erzieher*innen bekommen deutlich 
mehr Geld. Außerdem wird endlich der Lücken-
schluss zum TVöD, der in Brandenburg gilt, vollzo-
gen. Finanzsenator Matthias Kollatz 
hat sich als Verhandlungsführer der 
Länder sehr dafür engagiert.

Erhalten die Kitas auch mehr Geld, 
um die Fachkräfte entsprechend zu 
bezahlen?

Klebba: Das Land Berlin finanziert 
jeden Kitaplatz mit einem bestimm-
ten Betrag. Die Summe hängt vom 
Alter der Kinder und dem Betreu-
ungsumfang ab. In dem Kostensatz 
sind die Personalkosten und die 
Sachkosten berücksichtigt. Die Kostensätze werden 
an die Tarifsteigerungen angepasst und erhöht. Die 
Träger haben einen gewissen Spielraum, wie sie mit 
den erhaltenen Mitteln wirtschaften. Wir erwarten 
aber, dass sie die Erhöhungen an die Fachkräfte wei-
tergeben. Man muss auch mal klar sagen, ein Träger, 
der heutzutage seine Erzieher*innen nicht ordent-
lich bezahlt, muss sich nicht wundern, wenn er kein 
Personal mehr findet.

Viele Erzieher*innen klagen auch über hohe Belastun-
gen im Beruf. Es reicht daher nicht, nur mehr Gehalt 
zu zahlen.

Klebba: Das stimmt. Die Attraktivität des Berufs 
hängt natürlich auch von den sonstigen Gegebenhei-
ten am Arbeitsplatz Kita ab. Dazu gehört ein gutes 
Arbeitsklima, Vereinbarkeit von Familie und Beruf, 
Qualifizierungsmöglichkeiten, Fachberatungen, Ge-
sundheitsmanagement und vieles mehr. Das Land 
Berlin unternimmt ebenfalls einiges, um die Rah-
menbedingungen zu verbessern. Dass wir zum Bei-
spiel den Personalschlüssel zum vierten Mal in Folge 
verbessert haben, trägt auch dazu bei, die Attrakti-
vität des Berufs zu erhöhen. Für Fachkräfte spielt 
die Gruppengröße eine entscheidende Rolle. 

Frau Klebba, ich bedanke mich für das Gespräch.�

den Ausbildung wächst stetig. Das liegt vor allem 
daran, dass diese Form der Ausbildung beliebt ist, 
weil man bereits während der Ausbildung Geld ver-
dient. Zugleich schätzen viele die Verknüpfung von 
Fachschulbesuch und Praxis. Denn zu dieser Ausbil-
dung gehört ja immer ein Praxisplatz in einer Kita, 
die andere Hälfte der Zeit studieren die Quereinstei-
ger*innen in Teilzeit an der Fachschule.

Wie wird die Qualität der Ausbildung abgesichert?
Klebba: Natürlich müssen Personen in der berufs-

begleitenden Ausbildung gut fachlich angeleitet wer-
den. Dafür müssen die Fachkräfte in den Kitas Zeit 
haben. Berlin hat daher vor eineinhalb Jahren die 
Zahl der finanzierten Anleitungsstunden stark erhöht 
und auf alle drei Jahre der berufsbegleitenden Aus-
bildung ausgeweitet. Große Träger haben inzwischen 
auch sogenannte Ausbildungs-Kitas, in denen meh-
rere Auszubildende arbeiten und die Anleitung bes-
ser organisiert werden kann. Das ist aber nur in gro-
ßen Einrichtungen möglich, die mehrere Auszubil-
dende beschäftigten. Denn die Zahl der Quereinstei-
ger*innen ist begrenzt auf einen Anteil von maximal 
33 Prozent des pädagogischen Personals. Auch diese 
Maßnahme dient zur Absicherung von Qualität.

Denken Sie zur Unterstützung an Mentor*innen?
Klebba: Die anleitenden Fachkräfte sollen Men-

tor*innen sein. Zugleich wollen wir die Fachberatung 
mit Mitteln des Gute-Kita-Gesetzes weiter ausbauen. 
So sollen Teamberatungen angeboten werden, die 
von den Trägern abgerufen werden können. Außer-
dem wollen wir die Kita-Leitungen stärken und ih-
nen mehr Handlungsfähigkeit geben. Dafür verbes-
sern wir den Leitungsschlüssel. Ab dem neuen Ki-
ta-Jahr wird die Leitung auf alle Fälle ab 90 Kindern 
in einer Einrichtung vollständig von der unmittelba-
ren pädagogischen Arbeit freigestellt und kann sich 
damit ganz auf die Leitung konzentrieren. Über das 
Gute-Kita-Gesetz wollen wir sogar eine Freistellung 
ab 85 Kindern finanzieren.

Wie viele Quereinsteiger*innen gibt es im Moment?
Klebba: Die zuletzt erstellte Statistik weist circa 

5.000 Quereinsteiger*innen in den Kitas aus, davon 
rund 3.300 in der berufsbegleitenden Ausbildung. 
Diese sind in den Kitas über die Stadt verstreut tätig. 
Seit Jahresbeginn wurden bereits rund 1.500 neue 
Quereinsteiger*innen registriert. Dabei muss man 
aber sehen, wie groß das Kita-System ist, wir haben 
mehr als 170.000 angebotene Kita-Plätze und rund 
30.000 Fachkräfte. 

Wie gewinnen Sie Bewerber*innen für die Kitas?
Klebba: Wir haben beispielsweise eine Werbekam-

pagne für die Erzieher*innenfachschulen durchge-
führt und geben viel Infomaterial heraus. Eine be-
sonders wichtige Maßnahme ist der »Berlin-Tag«. 
Das ist die zweimal im Jahr stattfindende Job-Messe 
im Flughafen Tempelhof der Senatsverwaltung für 
Bildung, Jugend und Familie. Manche Besucher*in-
nen geben gleich ihre Bewerbungsmappen ab, einige 

Folker Schmidt,  
Mitglied der bbz-Redaktion

»Ein Träger, der 
heutzutage seine 

Erziehr*innen nicht 
ordentlich bezahlt, 

muss sich nicht 
wundern, wenn er 

kein Personal findet.«
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Auch wenn die Politik uns Licht am Ende des Tunnels 
verspricht, müssen wir staatlich anerkannte Erzieher
*innen die Situation erst mal ausbaden. Ich bin selbst 
Quereinsteiger, und kann ehrlich zugeben, welche 
Belastung ich für die Kolleg*innen vor meiner Prü-
fung, aber auch nach meiner Prüfung, war. Denn 
auch als Berufsanfänger*in kann man nicht alles, 
mal abgesehen von den wenigen Naturtalenten. 

Man probiert sich aus und entwickelt erst im Lau-
fe der Zeit eine Professionalität, durch die die Kol-
leg*innen sich auch wirklich entlastet fühlen. Dabei 
ist die Zahl der Quereinsteiger*innen in einer Kita 
von entscheidender Bedeutung. Ist eine kritische 
Grenze überschritten, leidet direkt die Qualität. Das 
können die Kolleg*innen nicht mehr auffangen.

Es heißt gerne mal, dass die Quereinsteiger*innen 
verschiedene Vorerfahrungen aus ihren vorherigen 
Tätigkeiten mitbringen. Das stimmt auch. Dennoch 
dauert es, bis man diese Expertise in einen Kitaalltag 
einbetten kann, sofern denn die Konzeption der Kita 
das Einbinden des Vorwissens überhaupt zulässt. 
Nicht jede berufliche Erfahrung ist kompatibel mit 
den Aufgaben im Erzieher*innenberuf und nicht je-
de vorherige Ausbildung ist mit den Konzepten der 
Einrichtungen vereinbar.

Quereinsteiger*innen sind natürlich wie berufsbe-
gleitende Auszubildende in einem gewissen Maß eine 
willkommene Bereicherung für jede Einrichtung. Al-
lerdings lassen die Rahmenbedingungen Zweifel 
aufkommen an dem ausufernden Modell des Quer-
einstiegs. Wenn etwa ein Drittel des Personals einer 
Einrichtung mit Quereinsteiger*innen belegt wird.

Es braucht mehr als nur ein großes Herz

Die Arbeit als Erzieher*in in einer Kita hat sich sehr 
verändert. Der Beruf wird immer komplexer. Es reicht 
dabei längst nicht aus, das Herz am rechten Fleck zu 
haben. Die berufsbegleitenden Auszubildenden und 
die Quereinsteiger*innen sollten die Bereitschaft 
mitbringen, die Qualität in den Einrichtungen ers-
tens zu sichern und zweitens weiter zu entwickeln. 

Unzufriedene Mitarbeiter*innen, die eine verein-
fachte Kitaarbeit vorfinden, da in dem Team pädago
gische Haltungen abgebaut wurden, werden nicht in 
den Einrichtungen bleiben wollen. Fluktuationen sind 
damit vorprogrammiert. Zum Thema Inklusion sage 
ich in diesem Artikel lieber nichts. Denn die Inklusion 
leidet unter dem Fachkräftemangel besonders. �

as es für eine Kita bedeuten kann, wenn im-
mer mehr berufsbegleitende Auszubildende 

und andere Quereinsteiger*innen in die Einrichtung 
kommen, erleben die Kolleg*innen vor Ort. Die vor
handenen Lücken, etwa durch den allgemeinen 
Fachkräftemangel oder auch ganz konkret durch 
kündigungsbedingte oder versetzungsbedingte Wech-
sel des Personals, müssen mit Zeitarbeit aufgefüllt 
werden.

Die GEW BERLIN will wissen:  
 

Wie sieht die Realität in deiner Kita aus?  
 

Wie erfährst du den Fachkräftemangel vor 

Ort? Und wie empfindest du die 

Zusammenarbeit von Erzieher*innen und 

Quereinsteiger*innen?  
 

Was entgegnest du der positiven Darstellung 

der Senatsbildungsverwaltung? 

Schreib uns an bbz@gew-berlin.de
Cem Erkisi, Mitglied im Leitungsteam 

der Fachgruppe Kindertageseinrich-
tungen der GEW BERLIN

Der Fachkräftemangel bedeutet in den  
Einrichtungen eine große Mehrbelastung.  

Daran kann auch der Quereinstieg  
nichts ändern

von Cem Erkisi
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Kinovorstellungen für 
Schulklassen sind möglich. 

Bitte wenden Sie sich an ihr 
Wunschkino. Begleitmaterial 

zum Film stellen wir Ihnen 
kostenlos auf Ihrer GEW-Web-

site sowie unter 
www.deutschstunde-der-film.de 

zur Verfügung.
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Die GEW BERLIN begrüßt den Digital-
Pakt der Bundesregierung als eine 

überfällige Reaktion der Politik auf eine 
jahrelang vernachlässigte Medienbildung 
und die in der Regel veraltete, nicht ge-
wartete oder gar nicht vorhandene, tech-
nische Infrastruktur in den Schulen. Ber-
lin stehen Finanzmittel im Umfang von 
257 Millionen Euro, im Zeitraum von 
2019 bis 2024 zur Verfügung. Der Senat 
ergänzte den Betrag um weitere 26 Milli-
onen Landesmittel. 

Es bedarf eines 
Medienbildungskonzepts 

Allerdings darf Technik nie Selbstzweck 
sein, sondern muss sinnvoll den Unter-
richt unterstützen. Ein pädagogisches 
Konzept und der darauf fußende Medie-
nentwicklungsplan (MEP) sind notwendi-
ge Voraussetzung, sowohl für die Gewäh-
rung von Fördermitteln als auch für eine 
erfolgreiche Umsetzung des DigitalPakts.

Die GEW BERLIN fordert nicht nur eine 
verlässliche IT-Infrastruktur, sondern auch 

Projekten gemein ist, dass nur eine Min-
derheit der Berliner Schüler*innenschaft 
profitiert hat und die notwendige Veran-
kerung in der pädagogischen Schulent-
wicklung oft vernachlässigt wurde. Not-
wendig ist aber im Sinne der Chancen-
gleichheit, alle Schüler*innen auf die 
umfassenden Herausforderungen in einer 
digitalen Welt kompetent vorzubereiten. 
Zur Erinnerung, die Kultusministerkonfe-
renz »Empfehlungen Bildung in einer di-
gitalen Welt: Alle Schüler*innen, die zum 
Schuljahr 2018/19 in die Grundschule ein
geschult werden oder in die Sek I eintreten, 
sollen künftig bis zum Ende ihrer Pflicht-
schulzeit die in diesem Rahmen formu-
lierten Kompetenzen erwerben können«.

Der im Kollegium unter Beteiligung al-
ler Fächer und unter größtmöglicher Be-
teiligung der Schüler*innenschaft im Dia
log zu erarbeitende Medienentwicklungs
plan (MEP) stellt eine große Herausforde-
rung für jede Schule dar. Er ist ein wich-
tiges Instrument zur Steuerung eines 
langfristigen und nachhaltigen Medien
einsatzes in der Schule, das die Infra
struktur, die individuellen Voraussetzun-

Investitionen für die Qualifizierung und 
Unterstützung des pädagogischen Per
sonals.

Ziel ist die verbindliche Etablierung einer 
umfassenden Medienbildung in den Schu-
len. Grundlage für diese umfassende Schul
entwicklungsaufgabe bildet die Erarbeitung 
von sich prozesshaft permanent weiter-
entwickelnden Medienbildungskonzepten, 
sowohl auf Seiten des Landes (Senatsver
waltung für Bildung, Jugend und Familie, 
SenBJF), als auch auf der Ebene der Einzel
schule. Für die Senatsverwaltung besteht 
die Aufgabe darin, den im Jahr 2005 konzi
pierten und 2015 fortgeschriebenen »eEdu
cation Berlin Masterplan« erneut zu er-
weitern und ein zeitgemäßes Konzept für 
das Lernen und Lehren im digitalen Wan-
del zu erarbeiten, einschließlich eines 
Zeit- und Maßnahmenplans für die pro-
fessionelle Umsetzung des DigitalPakts. 

Projekte für den IT-Einsatz in der Ber-
liner Schule hat es in Berlin bereits mehr-
fach gegeben. Genannt seien die Initiativen 
Computer in die Schulen, Schulen ans 
Netz und der eEducation Berlin Master-
plan mit seinen Leitprojekten. All diesen 

Wer das Ziel nicht kennt,  
kann den Weg nicht finden

Die Umsetzung des DigitalPakts für alle Schulen ist vor allem  
aus pädagogischer Sicht unbedingt notwendig

von Michael Retzlaff
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gen der handelnden Akteur*innen sowie 
die unterrichtlichen Anforderungen be-
rücksichtigt. Der MEP steht in engem Zu-
sammenhang mit dem pädagogischen 
Gesamtkonzept der Schule. Darüber hin-
aus beschreibt er den notwendigen Fort-
bildungsbedarf des Kollegiums, um das 
Lernen mit und über Medien in allen Fä-
chern zu ermöglichen.

Die Bereitstellung umfangreicher Fort-
bildungsgebote der regionalen Fortbildung 
und der außerschulischen Anbieter ist eine 
notwendige Voraussetzung für eine erfolg
reiche Umsetzung des DigitalPakts. Ohne 
die Bereitstellung zeitlicher Ressourcen 
durch die Senatsverwaltung ist diese um-
fangreiche Schulentwicklungsaufgabe für 
Schulen nicht sachgerecht umzusetzen.

Medienbildungskonzepte, die ohne in-
haltliche Diskussion formal übernommen 
werden, erzielen keine pädagogische Wir-
kung in den Schulen. Fragen wie »Welche 
Anforderungen stellt die zunehmend di-
gital strukturierte Gesellschaft an die 
Schüler*innenschaft?« oder »Wie können 
die Grund- und Freiheitsrechte in der di-
gitalen Welt verteidigt bleiben?« sollten 
dabei thematisiert werden. 

Die Übermittlung eines Leitfadens und 
einer Vorlage Medienkonzept für allge-
meinbildende Berliner Schulen zur Bean-
tragung von Fördergeldern aus dem Digi-
talPakt Schule durch SenBJF unmittelbar 
vor Beginn der großen Ferien, muss da-
her dringend mit der notwendigen fach-
lichen Begleitung bei der Erarbeitung un-
terstützt werden. Hilfreich wäre es, Mo-
dellschulen und Modellklassen als Orien-
tierung für die Schulen zu gewinnen, die 
noch gar keine Vorstellung für das Lernen 
mit und über Medien und folglich auch 
Schwierigkeiten mit der Entwicklung ei-
nes Medienkonzepts haben. Anders als in 
anderen Bundesländern waren Schulen in 
Berlin bisher nicht zur Erarbeitung eines 
Medienkonzepts verpflichtet. 

Nicht ohne die GEW

Aus den bisherigen Projekterfahrungen in 
Berlin sollten wir gelernt haben, dass ei-
ne technische Ausstattung nur mit einem 
pädagogischen Konzept des Kollegiums 
eine positive pädagogische Wirkung in 
Schulen erzielen kann. Ziel und Auftrag 
der Schule ist und bleibt auch in einer 
digitalisierten Welt, die Unterstützung der 
Schüler*innen bei ihrer Entwicklung zu 
selbständigen, eigenverantwortlichen und 
mündigen Persönlichkeiten in einer demo
kratischen Gesellschaft. Für die Steuerung 

betreffen ihre Sicherheit, Gesundheit, 
seelische Entwicklung und das Recht auf 
Persönlichkeitsschutz und Privatsphäre. 

Unabdingbar ist eine Fortführung des 
DigitalPakts 2.0, damit Schulen eine nach
haltige Unterstützung bei der Nutzung 
von pädagogisch begründeter IT-Ausstat-
tung für ein zeitgemäßes Lehren und Ler-
nen erhalten. 

Mitmachen heißt mitgestalten

Mit dem DigitalPakt wird in Berlin ein ers-
ter wichtiger Schritt zur Einführung einer 
zeitgemäßen digitalen Infrastruktur ge-
gangen. Die Frage sei aber erlaubt, ob die 
personellen und finanziellen Ressourcen 
für diese umfangreiche Aufgabe ausrei-
chen werden. Im politischen Raum wird 
bereits ein Sofort-Investitionsprogramm 
zum Aufbau einer flächendeckenden WLAN-
Ausstattung an Schulen mit marktüblicher 
Breitbandversorgung, eine zentrale Steu-
erungs- und Koordinierungsinstanz über 
alle schulischen IT-Dienstleister und ein 
massiver Ausbau der Aus-, Fort- und Wei-
terbildung von Lehrkräften mit dem Ziel 
des digitalen Kompetenzerwerbs gefordert. 

Unstrittig ist, dass von Beginn an die 
Wartung und Ersatzbeschaffung mit ge-
plant werden müssen. Je mehr digitale 
Geräte an der Schule vorhanden sind, desto 
mehr Wartungs- und Administrationsauf-
gaben und desto mehr Stromverbrauch 
gibt es. Jeder kennt die Halbwertszeit von 
Digitaltechnik. Der notwendige schnelle 
Anschluss aller Schulen an das Glasfaser-
netz ist eine nächste große Aufgabe.

Ich möchte alle Schulleiter*innen, Leh-
rer*innen und Pädagogen*innen ermuti-
gen, sich auf die veränderten Strukturen 
in einer digitalisierten Welt vorzubereiten 
und als Regisseur*innen für Bildung und 
Erziehung in diesem spannenden Prozess 
der Veränderung und im Sinne des Erwerbs 
notwendiger Kompetenzen der Schüler
*innen gemeinsam mit anderen Kollegen
*innen an ihrer Schule gestaltend tätig zu 
werden. �

Den Beschluss des Landesvorstands zur Medienbil-
dung findet ihr in der Online-Version dieses Artikels 
unter www.gew-berlin.de/bbz

und Unterstützung bei der Umsetzung 
des Digitalpakts sollten weitere Akteur
*innen  der Schulpraxis, Schulträger, regio
nalen Fortbildung, Universitäten, GEW und 
SenBJF in einem Beirat beteiligt werden. 

Diese Einschätzungen der Mitglieder der 
AG Medienbildung in der GEW BERLIN, wa-
ren konzeptionell richtungsweisend für 
die nach fachlicher Diskussion erfolgte 
Formulierung eines Antrags an die Lan-
desdelegiertenversammlung der GEW BER
LIN. In ihrem Beschluss vom Juni 2019 
für die Umsetzung des Digitalpakts, for-
derte sie folgende Maßnahmen: Erstens 
den Aufbau einer zentralen Steuerungs- 
und Serviceeinheit »Digitale Bildung« bei 
SenBJF, die Verantwortung für die Umset-
zung der eingeleiteten Maßnahmen über-
nimmt und diese fachlich unterstützt. 
Und zweitens den Einsatz von landesweit 
tätigen schulischen Medienberater*innen 
mit der Aufgabe, die Schulen bei der Ent-

wicklung von pädagogisch begründeten 
Medienentwicklungsplänen, sowie bei der 
Entwicklung und Erstellung von rechtssi-
cheren digitalen Lernmaterialien und Me-
dien für den Unterricht zu unterstützen.

Darüber hinaus sollte die regionale Fort
bildung für die nächsten vier Jahre den 
Schwerpunkt im Bereich Lernen mit und 
über Medien in einer digitalen Welt set-
zen. Dabei sollten pädagogische Konzep-
te für das Lernen mit und über Medien 
erarbeitet werden, in denen Chancen zur 
Etablierung einer neuen Lernkultur sowie 
die Chancen für einen problem- und 
schüler*innenorientierten Unterricht mit 
Beispielen für Szenarien im unterrichtli-
chen Bereich in allen Fächern sowie auch 
im außerunterrichtlichen Bereich bereit-
gestellt werden. Dabei ist konzeptionell 
sicherzustellen, dass alle Schüler*innen 
in der Berlin Schule entsprechend ihres 
Alters und ihrer Nutzungsgewohnheiten 
über die Gefahren der Nutzung elektroni-
scher Medien aufgeklärt werden. Diese 

Michael Retzlaff, Medien-
pädagoge und Mitglied 

der AG Medienbildung der 
GEW BERLIN

»Eine technische 
Ausstattung kann nur mit 

einem pädagogischen 
Konzept des Kollegiums 
eine positive pädago­
gische Wirkung in der 

Schule erzielen.«
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Gymnasium trägt. Natürlich sind wir ganz 
aufgeregt, gerade von ihm das Wirken der 
sogenannten »Roten Kapelle« im antifa-
schistischen Widerstandskampf anhand 
der Ausstellung erklärt zu bekommen. 
Hans und Hilde Coppi wurden in Plötzen-
see hingerichtet, weil sie aktiv gegen das 
mörderische Nazi-Regime auftraten.

Im vorigen Jahr hat unser Gymnasium 
zusammen mit der Mildred-Harnack-
Schule die Broschüre »Unsere Straßen 
tragen große Namen« herausgegeben, auf 
die wir sehr stolz sind. In ihr würdigen un
sere Abiturient*innen neben den Coppis 
sieben weitere führende Mitglieder der 
»Roten Kapelle«, nach denen Straßen des 
Wohngebietes in der Frankfurter Allee-Süd 
benannt sind: Libertas und Harro Schulze-
Boysen, Arvid und Mildred Harnack, John 
Sieg, Wilhelm Guddorf und Albert Hößler. 

Hans Coppi berichtet sehr emotional 
über das Leben seiner Eltern. So hebt er 
beispielsweise hervor, dass sich beide 
sehr wohl bewusst waren, wie gefährlich 
ihre Arbeit war, beispielsweise Flugblätter 
zu verteilen und »Feindsender« abzuhö-
ren. Coppi spricht über die »Rote Kapelle«, 
wie heterogen sie zusammengesetzt war 
und welche horizontalen Strukturen sie 
hatte. Und natürlich hebt er ihre Wirk-
samkeit hervor, wie sie letztendlich auf-
gedeckt wurde und 50 ihrer Mitstreiter
*innen hingerichtet worden sind. Ab-
schließend liegen in einem gesonderten 
Raum für uns sehr private Fotos seiner 
Eltern aus, über die wir Coppi befragen 
dürfen. Es war uns sehr wichtig, Hans 
Coppi erlebt zu haben, der im Frauenge-
fängnis in der Barnimstraße geboren wor-
den ist. Der große Rosenstrauß, den Flora 
überreichte, zeigte unsere tiefe Hochach-
tung vor ihm und seinen Eltern.�

Der Tod ist ein Meister aus Deutsch-
land«. Diese Zeile schrieb Paul Celan 

1944/45 viermal in seinem Gedicht »Todes
fuge« über die Judenvernichtung. Wir zitie
ren sie, als wir heute unsere diesjährigen 
Projekttage vor dem Kinderdenkmal am 
S-Bahnhof Friedrichstraße beginnen. Wir, 
das sind 13 Schüler*innen der Klassen 7 bis 
9 des Coppi-Gymnasiums in Berlin-Karls
horst. Die Jugendlichen erfahren, dass die
se berührende Bronzeskulptur »Züge ins 
Leben, Züge in den Tod« am 30. November 
2008 eingeweiht wurde, 70 Jahre nach dem 
ersten Tag der Rettungsaktion. 10.000 
jüdische Kinder wurden von hier aus 
nach London, Liverpool Station, gebracht 
und so vor dem Abtransport in die Kon-
zentrationslager gerettet. 

Frank Meisler, ein israelischer Künstler, 
hat diese Figurengruppe geschaffen. Er 
selbst war eines der geretteten Kinder. 
Von November 1938 bis August 1939 fuh-
ren die Züge ins Leben, danach nur noch in 
den Tod. Unsere Schüler*innen betrachten 
die ängstlichen, niedergeschlagenen und 
gequälten Gesichter der Kinder in heller 
und dunkler Bronze, die sich in entgegen-

gesetzte Richtungen bewegen. Sie geben 
ihnen Rosen und Gerbera in die Hände. 
Die deutschen Faschist*innen brachten 
1,5 Millionen jüdische Kinder um.

Eines davon war Anne Frank, die dieses 
Jahr 90 Jahre alt geworden wäre und im 
Februar 1945 als Fünfzehnjährige im KZ 
Bergen-Belsen umkam. Wir werden mor-
gen das Anne-Frank-Zentrum in der Ro-
senthaler Straße 39 besuchen, uns die 
Synagoge sowie das jüdische Viertel an-
sehen und das Holocaust-Mahnmal besu-
chen. Aber heute haben wir noch einen 
ganz wichtigen Termin an der Gedenk-
stätte Deutscher Widerstand. Wir treffen 
um 11 Uhr Hans Coppi, den Sohn von Hans 
und Hilde Coppi, deren Namen unser 

Doris Mnich, 
 Lehrkraft am  

Coppi-Gymnasium 

»Von November 1938 bis 
August 1939 fuhren die 
Züge ins Leben, danach 
nur noch in den Tod.«

Sie wussten, wie gefährlich es war
Schüler*innen des Coppi-Gymnasiums besuchen historische Orte und Gedenkstätten  

in Berlin, um sich mit der Zeit des Nationalsozialismus auseinanderzusetzen

von Doris Mnich 
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Michael, du feierst dieses Jahr deinen 70. 
Geburtstag. Aus der aktiven Politik ziehst 
du dich jetzt zurück und hast nicht mehr bei 
den Europawahlen kandidiert. Was meinst 
du, hättest du als Lehrer auch so lange 
durchgehalten? 

Wer weiß, aber die Frage hätte sich we-
gen der festgesetzten Altersgrenze ja gar 
nicht gestellt.

Du wärst als Lehrer 2014 pensioniert wor-
den, hast aber bis jetzt im Europaparla-
ment gearbeitet.

Ja, und mit viel Einsatz! Ich hatte drei 
Etappen in meinem Berufsleben: 20 Jahre 
im Schuldienst, 15 Jahre im Abgeordne-
tenhaus und 15 Jahre als EU-Abgeordne-
ter in Brüssel und Straßburg. Und mir 
haben alle drei Arbeitsplätze sehr gut 
gefallen. Ich werde immer gefragt, was 
besser gewesen sei. Die Aufgaben und 
Herausforderungen waren sehr unter-
schiedlich, aber immer interessant. 

Bis 1995 warst du im Schuldienst. Woran 
kannst du dich noch erinnern? Oder ist da 
eigentlich nichts mehr? 

Doch, doch. Ich habe ja an der Alb-
recht-Dürer-Oberschule in Neukölln un-
terrichtet. Neulich war ich mal wieder 
dort, um über die Europa-Wahl zu spre-
chen. Mit den Schüler*innen diskutiere 
ich immer gern. Einige Kolleg*innen 
kannte ich sogar noch. Und Anfang des 
Jahres war ich bei einer Veranstaltung 
des Museums Neukölln als Zeitzeuge 
über Auswirkungen der 68er-Bewegung 
auf die Neuköllner Schulen. 

Deine GEW-Aktivitäten kenne ich nur noch 
aus der Zeit der Spaltung. Wenn ich mich 

der IG Metall gearbeitet hat. Heinz Brandt 
sagte 1974 am Wittenbergplatz: »Wenn 
wir heute hier gegen Berufsverbote de-
monstrieren, dann müssen wir aber auch 
an diejenigen denken, die weiter östlich 
leben.« Und er nannte Biermann und Ha-
vemann. Die eine Hälfte der Demonstran-
ten hat geklatscht, die andere Hälfte 
nicht. Ich habe natürlich geklatscht. 

Du warst in Neukölln auch im Personalrat 
aktiv. Was hat sich da bei dir besonders 
eingeprägt?

Neukölln war eine Hochburg der Berufs
verbote. Der Stadtrat und die Schulver-
waltung waren damals besonders aktiv 
bei der Disziplinierung linker Lehrer*in-
nen. Mehr als ein Dutzend wurden aus 
dem Dienst entlassen. Sie gehörten unter-
schiedlichen linken Organisationen an. 
Manchmal gelang es aber auch, durch 
massiven Protest Entlassungen zu verhin-
dern. Und in wenigen Fällen konnten wir 
durch unsere Personalratsarbeit auch ei-
ne Wiedereinstellung erreichen. Als ein 
Schulrat beispielsweise jemanden einstel-
len wollte, der in der DDR nicht als Leh-
rer arbeiten durfte, haben wir in den Ein-
stellungsverhandlungen darauf hingewie-
sen, dass es auch bei uns Berufsverbote 
gab. Wir konnten erreichen, dass neben 
dem Berufsverbotsopfer aus Ost-Berlin 
auch ein Lehrer berücksichtigt wurde, der 
in West-Berlin mit Verweis auf den Radi-
kalenerlass entlassen worden war. Beide 
wurden eingestellt. 

Themenwechsel: Während die meisten Ge-
werkschaften des DGB die Atomkraftwerke 
behalten wollten, hat sich die GEW BERLIN 
dagegen ausgesprochen. Und du hast 

recht erinnere, wolltest du gar nicht in 
den DGB zurück damals, oder?

Nein, weil der DGB die Berufsverbote 
akzeptierte. Wir waren gegen Berufsver-
bote und Unvereinbarkeitsbeschlüsse. 
Das war ja auch verrückt, morgens kriegst 
du von der Schulverwaltung Berufsver-
bot, und wenn du abends zur Gewerk-
schaft gehst, fliegst du da auch noch 
raus. In der GEW gab es zwei Lager in der 
Frage der Unvereinbarkeitsbeschlüsse. 
Ich kann mich noch gut an eine Demo-
Veranstaltung mit Heinz Brandt erinnern, 
der ja wegen seiner Verteidigung der Auf-
stände am 17. Juni 1953 als SED-Sekretär 
abgesetzt wurde und später in den Wes-
ten ging, wo er dann als Redakteur bei 

Mein Plan ist,  
dass ich keinen Plan habe

Der »Vater des Mauer-Radwegs« und Erfinder des Iron-Curtain-Trail 
Michael Cramer über seine schulischen und politischen Jahre

Das Interview führten Dieter Haase und Klaus Will

Michael mit seinem legendären selbstge­
strickten Anti-AKW-Pulli auf einer Landesde­
legiertenversammlung der GEW.� FOTO: ARCHIV
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dann besprochen und diskutiert, so funk-
tionierte das soziale Lernen. In der letz-
ten Stunde habe ich das Spiel wieder auf-
genommen. Diesmal gab es aber im Unter
schied zur ersten Stunde Regeln, nämlich 
dass jede*r Spieler*in mindestens fünf-
mal den Ball bekommen und einmal auf 
den Korb geworfen haben musste. Das 
klappte wunderbar: »Die muss noch auf den 
Korb werfen, der war zu wenig im Ballbe-
sitz«, waren die Kommentare während 
des Spiels. Aber diese Richtung passte dem 
Fachbereichsleiter Sport nicht, sodass 
ich, obwohl mich der Schulleiter haben 
wollte, dort nicht bleiben konnte. 

Und wie ging es dann weiter?
Ich bin an die Dürer-Oberschule gegan-

gen, ab 1982 nur noch mit halber Stelle, 
weil ich inzwischen im Neuköllner Perso-
nalrat und gewerkschaftlich aktiv war. 
1989 bin ich dann auf der Liste von 
Bündnis90/Die Grünen ins Abgeordneten
haus gekommen und habe bald gemerkt, 
dass Schule und Politik zusammen nicht 
zu machen waren. Ich wollte ja nicht, 
dass für die Schüler*innen ständig was 
ausfällt. 1995 war dann Schluss. Denn 
mit der Gründung des Landesschulamtes 
waren wir auf einmal Landesangestellte. 
Und für die galt, dass sie nicht gleichzei-
tig Abgeordnete und im Land berufstätig 
sein durften. Ich war übrigens die erste 
Zeit Angestellter, weil ich aus politischer 
Überzeugung nicht Beamter werden woll-
te. Aber nach 66 Monaten musste ich 
mich auf Druck der Verwaltung doch ver-
beamten lassen.

So, jetzt müsste aber kommen, wie und 
wann du die Idee zum Mauer-Radweg ge-
habt hattest. Damals wurde doch auch 
diskutiert, ob man nicht einfach alles ver-
schwinden lassen sollte: Die Schandmauer 
muss weg!

Die Idee, aus dem Grenzstreifen einen 
Radweg zu machen, hatten ADFC und 
Grüne schon ziemlich früh. Entlang der 
Mauer gab es in West-Berlin den Zollweg, 
zwischen Vorder- und Hinterlandmauer 
den Kolonnenweg der DDR-Grenztruppen. 
Erst der rot-grüne Senat stellte 2001 die 
verbliebenen Mauerreste unter Denkmal-
schutz und beschloss die fahrradfreund-
liche Gestaltung des 160 Kilometer lan-
gen Mauer-Radwegs. Was heute allseitig 
begrüßt wird als Bereicherung der Stadt, 
war damals aber durchaus strittig.

Und als das alles erledigt war, hast du 
dich gleich an den Europa Radweg Eiser-
ner Vorhang gemacht?

Fahrrad, mit dem ich mich bei den Stei-
gungen dann verbotenerweise hinten an 
die Laster gehängt habe. So ist meine Liebe 
zum Fahrrad entstanden, die dann aber 
durch die Zeitumstände erst einmal ver-
siegte. Denn wie alle anderen machte ich 
mit 18 den Führerschein und wollte Auto 
fahren. 

Du bist nach deinem Studium in Mainz 
1974 nach Berlin gekommen. 

Genau. In Berlin sind übrigens damals 
nur ganz wenige mit dem Fahrrad gefah-
ren. Mein Auto habe ich auch erst 1979 
abgeschafft. Aus Überzeugung und weil 
ich es hier in Berlin auch nicht brauchte. 
Aber zunächst habe ich das Referendariat 
absolviert. Sport und Musik an der 
Ernst-Abbe-Oberschule. Meine Examens-
arbeit war zum Thema Koedukation in 
der Oberstufe am Beispiel Basketball. Das 
war eine spannende Sache. Ich habe da 
zunächst eine Basketballstunde aufgenom
men und die hinterher mit den Schüler
*innen analysiert. Dabei stellte sich her-
aus, dass von den Mädchen kaum eine 
den Ball bekommen hatte. Das haben wir 

stolz deinen selbst gestrickten Pullover mit 
der AKW- Nein, danke!-Sonne getragen!

Ja, das ist eine schöne Geschichte. In Neu
kölln gab es damals ja diesen Bildungs-
stadtrat Böhm, rechte SPD. So einen Reak-
tionär gibt es selbst in der CDU heute 
nicht mehr. Wir hatten bei einer Bespre-
chung mit ihm den Anti-AKW-Button ge-
tragen. Da hat er uns sofort wieder rausge
worfen. Das Tragen von Plaketten sei ver
boten, sagte er, und bezog sich auf einen 
Erlass von 1948. Ich kam dann auf die 
Idee, einen Pullover mit dem Anti-AKW-
Symbol zu stricken. Hat eine Weile gedau-
ert, hat sich aber gelohnt. Den trug ich 
auf Gesamtkonferenzen, auf Elternsprech
tagen und im Unterricht. Keine*r hat 
mich aufgefordert, ihn auszuziehen.

Wie bist du denn überhaupt zum Stricken 
gekommen?

Ich habe das Stricken auf einer Italien-
Reise gelernt. Eine der Mitreisenden nutzte 
die Autofahrt zum Stricken. Wir machten 
einen Deal, ich gab ihr Gitarren-Unterricht 
und sie brachte mir das Stricken bei. Spä-
ter habe ich sogar noch in der Diester-
weg-Hochschule einen Strickkurs angebo-
ten. Da kamen acht Teilnehmerinnen, 
kein einziger Mann hat sich hingetraut. 

Zum Stricken gibt es ja noch eine andere 
Anekdote. Als sich im Abgeordnetenhaus 
jemand über den strickenden Abgeordne-
ten Cramer beschwert hat, soll die dama-
lige Sitzungsleiterin Hanna-Renate Laurien 
(CDU) ihn in Schutz genommen haben mit 
den Worten: »Der Herr Cramer ist immer 
aufmerksam und immer kompetent. Da ist 
es mir egal, ob er strickt.«

Stimmt, da hat sie mich unterstützt. Hier 
und bei einigen anderen Sachen hatte sie 
wirklich Format. Als sie in den Ruhestand 
ging, habe ich ihr bei der Abschiedsfeier 
ein von mir gestricktes Paar Socken über-
geben, die sie mit der Bemerkung entge-
gennahm: »Vielen Dank, dieses Hacken-
muster kenne ich ja gar nicht!«

Du bist aber weniger als Produzent hand-
gestrickter Pullis und Socken bekannt, 
sondern vor allem als Verkehrsexperte. 
Und besonders als »Vater des Berliner 
Mauer-Radwegs«. Wie bist du zum Fahr-
radfahren gekommen? Das westfälische 
Ennepetal, wo du aufgewachsen bist, ist 
doch ringsum ziemlich hügelig, oder?

Ja, das stimmt. Aber es war so, dass es 
in Ennepetal kein Schwimmbad gab, man 
musste dafür extra nach Gevelsberg. Aber 
wie komme ich dahin, zumal es gleich 
den Berg hochging? Die Lösung war das 

Michael Cramer ist Jahrgang 1949 und 
Lehrkraft für Sport und Musik. Zunächst 
in Neukölln tätig und als Personalrat 
aktiv, ist er 1989 auch in die Politik ge­
gangen, zuerst im Abgeordnetenhaus 
und später als Europa-Abgeordneter 
von Bündnis 90/Die Grünen. Bekannt 
geworden ist er als Verkehrsexperte 
und Initiator des Mauer-Radwegs und 
des Iron-Curtain-Trails. 2018 hat er da­
für das Bundesverdienstkreuz erhalten. 
Auf dem Foto präsentiert er seine ge­
sammelten Werken: Radtourenbücher 
für Berlin und Europa!
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hat der Europarat übrigens beschlossen, 
dass der Iron-Curtain-Trail zur europäi-
schen Kulturroute gehört. Toll!

In die Radtourenbücher hast du immer 
viel über die Geschichte der Länder ge-
schrieben.

Ich bin kein Historiker, habe aber bei 
der Beschäftigung mit dem Iron-Curtain-
Trail ziemlich viel mitbekommen. Und das 
gerade über die baltischen Staaten, die ja 
im Geschichtsunterricht oft stiefmütter-
lich behandelt wurden. Dazu gibt es auch 
noch eine schön-schreckliche Geschichte. 
Wir hatten ja gelernt, dass der Zweite 
Weltkrieg am 1. September 1939 begon-
nen hat. Als wir im Parlament die Debatte 
über den Zweiten Weltkrieg hatten, haben 
dort sehr viel Osteuropäer*innen gespro-
chen und gesagt, ihr sprecht immer vom 
1. September. Das ist zwar richtig, da ka-
men die Deutschen von Westen, aber am 
17. September, da kamen die Sowjets von 
Osten. Und in der Mitte haben sie sich 
getroffen und eine Siegesfeier veranstal-
tet. Danach griffen sie im »Winterkrieg« 
Finnland an. Aber in Russland stehen auf 
den zahlreichen Denkmälern zum Zwei-
ten Weltkrieg immer nur die Jahreszahlen 
1941-1945. Unglaublich. Dass sie vorher 
Angriffskriege geführt haben, wird ver-
schwiegen!

Mal zurück zu deiner abgebrochenen 
Schulkarriere. Hast du mitbekommen, was 
in den letzten Jahren in den Schulen so 
gelaufen ist?

Nicht alles, aber einiges habe ich schon 
noch mitbekommen. Zum Beispiel, dass 
nicht mehr alle Jahrgänge Kunst und Mu-
sik haben. Jetzt müssen die Schüler*in-
nen wählen. Diejenigen, die zuhause kein 
Instrument gelernt haben, werden dazu 
verleitet, Musik abzuwählen. Das schmerzt 
mich als ehemaligen Musiklehrer natür-
lich besonders. Und dann dieser ständige 
Richtlinienwahnsinn. Dadurch wird Schu-
le auch nicht besser.

Machst du eigentlich noch Musik?
Nein, nicht mehr. Ich habe Trompete ge-

spielt. Und wenn man da nicht regelmä-
ßig übt, dann verschwindet der notwen-
dige Ansatz. Aber neulich war ich bei einer 
österreichisch-schweizerischen Veranstal-
tung, die dort ein Alpenmenü vorgestellt 
hatten. Und da stand auch ein Alphorn. 
Da habe ich dann doch mal gespielt und 
es ging gut! 

Michael, die lauten Töne liegen dir eben! Wir 
danken für das informative Gespräch.�

Es war ja nicht nur Berlin gespalten, son
dern auch Deutschland. Deswegen kam 
zunächst die Idee auf, einen Radweg an 
der ehemaligen deutsch-deutschen Grenze 
zu initiieren. Die Grünen haben das dann 
im Bundestag eingebracht und es wurde 
2004 einstimmig beschlossen. Ich bin im 
selben Jahr zum ersten Mal ins EU-Parla-
ment gewählt worden und habe gleich 
weitergemacht. Der Kalte Krieg hatte ja auch 
Europa gespalten. Das spürten alle Länder, 
nicht nur die an der Grenze. Deswegen ist 
der Iron-Curtain-Trail auch ein die Identität 
Europas stärkendes Band! Das haben alle 
begriffen. Darum wurde dann 2005 auf 
meine Initiative hin mit überwältigender 
Mehrheit aus allen Ländern und allen 
Fraktionen beschlossen, den Iron-Curtain-
Trail zu unterstützen. 10.000 Kilometer 
an der Westgrenze der ehemaligen War-
schauer Pakt-Staaten entlang von der Ba-
rentssee bis zum Schwarzen Meer. 

2007 ist der erste Band mit deiner Touren-
beschreibung erschienen, gerade dieses 
Jahr der letzte. Wenn du selbst alles abge-
radelt hast, sind das pro Jahr über 800 
Kilometer, reife Leistung! 

Von den 10.000 Kilometern bin ich in-
zwischen 9.500 Kilometer abgeradelt und 
habe nebenbei noch im österreichischen 
Esterbauer-Verlag die fünf Radtourenbü-
cher geschrieben. Die Strecken bin ich 
natürlich nicht alleine geradelt, sondern 
meist zusammen mit den Radexpert*in-
nen aus den jeweiligen Ländern. Letztes 
Jahr bin ich beispielsweise mit einem 
bulgarischen Fahrradfreund von Thessa-
loniki zum Schwarzen Meer gefahren. 
Und die längste Tour war sechs Wochen 
und 2.000 Kilometer lang durch Norwe-
gen, Finnland, Estland und Russland. 

Und nie in Bedrängnis geraten?
Nein, eigentlich nicht. Ich hatte aber na

türlich meist kundige Leute dabei. Und in 
Norwegen und Finnland werden ja Fahr
radfahrer*innen behandelt wie Rentiere. 
Da bremsen die Autos sofort ab, um ab-
zuwarten, was das Tier oder der*die Ra-
delnde jetzt macht. So etwas Rücksichts-
volles habe ich sonst nie erlebt!

Jetzt kommt natürlich die Frage, was 
machst du denn in Zukunft?

Ja, die kommt immer. Aber ich sage 
auch immer: »Mein Plan ist, dass ich keinen 
Plan habe.« Mal ganz davon abgesehen, 
dass die bikeline-Bücher weiterhin ständig 
aktualisiert werden müssen. Da ist also 
immer noch ein bisschen zu tun bei fünf 
Bänden und 10.000 Kilometern! Gerade 

■■ Die GEW-Hausmeisterin  
Julia ist in Rente gegangen

Julia Parraguez, die Hausmeisterin im 
GEW-Haus, war die Dienstälteste im GEW-
Haus in der Ahornstraße. Nach der Flucht 
aus Chile fand sie mit ihrem Mann im Au-
gust 1981 Arbeit und Wohnung in der 
Geschäftsstelle der GEW BERLIN. Die Kin-
der wuchsen hier auf. Die Kinder von Ju-
lia und der GEW-Rechtsanwältin Gabi Kutt 
(damals noch Stolte) gingen in denselben 
Kindergarten. Gabi und der GEW-Chor, 
verstärkt durch Agatha Spielvogel von den 
GEW-Stadtmusikanten, haben Julia zum 
Abschied das Lied »El pueblo unido jamás 
será vencido« (Das vereinte Volk wird nie 
besiegt) gesungen. Wir wünschen ihr einen 
zufriedenen Ruhestand!
� Der GEW-Chor Berlin 

■■ Herzlichen Glückwunsch zum 
Geburtstag

Michael Cramer ist in diesem Jahr 70 Jah-
re alt geworden, aber Knut Bialecki, Knut 
Langenbach, Sybille Volkholz und Ulla 
Widmer-Rockstroh sind schon fünf Jahre 
weiter und beim 75sten angelangt. Klaus 
Schroeder fällt dagegen mit seinem 65.
Geburtstag etwas zurück. Trotzdem herz-
lichen Glückwunsch an alle! Noch nicht 
gratulieren dürfen wir Erdmute Safranski 
und Detlef Mücke, da deren 75ster zwar 
auch in diesem Jahr liegt, aber erst gegen 
Ende. Allesamt haben mit ihren gewerk-
schaftlichen Aktivitäten die GEW BERLIN 
auf die eine oder andere Weise gut voran-
gebracht! �

Die GEW-Hausmeisterin Julia Parraguez 
umrahmt von Monika Rebitzki (links) und 
Gabi Kutt bei der Verabschiedung im GEW-
Haus.� FOTO: GEW
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■■ Chor und Stadtmusikanten haben 
das erste Mal zusammen geprobt

Zum jährlichen Seminar des GEW-Chores 
Ende April 2019 in der Musikakademie 
Rheinsberg sind auch die GEW-Stadtmu-
sikanten dazu gestoßen. Chorleiter Gerd 
Schrecker hatte aus den von Wolf Bayer 
(verstorbener Leiter der Stadtmusikanten) 
hinterlassenen Stücken schon einige für 
gemeinsame Auftritte von Chor und Band 
ausgewählt, aber bislang hatte sich kein 
Termin für eine Probe gefunden. Jetzt hat es 
aber endlich geklappt und vier der Stadt-
musikanten sind am zweiten Tag zum 
Chor-Seminar nach Rheinsberg gekom-
men und hatten mit uns große Freude am 
gemeinsamen Musizieren. Gerd gilt ein 
besonderer Dank, denn er hatte nun Chor 
und Instrumentalgruppe anzuleiten. Den 
Stadtmusikanten fehlt immer noch ein 
musikalisches Talent, das sie als Gruppe 
zusammenhält und die Stücke für neue 
Instrumente arrangiert. Liebe Senior*in-
nen, hört euch doch mal um, ob unter 
den Kolleg*innen im Ruhestand nicht je-
mand dafür zu gewinnen ist. Kontakt: 
Agatha Spielvogel ( Tel. 792 05 17), Brigitte 
Dillinger (Tel. 017 55 27 56 12) oder Gisela 
Jansen (Tel. 833 81 26). 

■■ Senior*innenwohnheime  
in Berlin

Im Mai 2018 gab es in Berlin 33.192 Plät-
ze in 289 vollstationären Pflegeeinrich-
tungen, die im Durchschnitt zu 89 Pro-
zent ausgelastet waren. Der Landespfle-
geplan prognostiziert für Berlin für das 
Jahr 2030 einen Platzbedarf für rund 
42.500 Personen. Gegenwärtig befinden 
sich 60 Prozent dieser Einrichtungen in 

Kontakt und Info: www.landessenioren-
beirat-berlin.de

■■ Mustertext Patient*innenverfügung 
überarbeitet

Das Bundesministerium der Justiz und für 
Verbraucherschutz (BMJV) hat seine kos-
tenfrei erhältliche und überaus empfeh-
lenswerte Broschüre »Patientenverfü-
gung« sowie den darin enthaltenen Mus-
tertext überarbeitet. Diese Änderungen 
betreffen zwar nur wenige Textpassagen 
und Erläuterungen, sie sind aber für die 
Wirksamkeit einer eigenen Patient*innen-
verfügung von Bedeutung. Die »Broschüre 
Patientenverfügung« ist beim Publika
tionsversand der Bundesregierung be-
stellbar: Postfach 48 10 09, 18132 Rostock, 
Telefon 030 18 272 2721, E-Mail: publika-
tionen@bundesregierung.de. Die Broschü-
re ist aber auch abrufbar unter www.bmjv.
de/DE/Service/Formulare/Formulare_no-
de.html

■■ Internet und Smartphone  
richtig nutzen

Über Urheber*innenrecht, Rechte beim 
Umgang mit Fotos und anderen Repro-
duktionen informiert umfangreich und 
aktuell das Portal irights.info
Die Bundeszentrale für politische Bildung 
bietet in ihrer Abteilung Gesellschaft/Be-
reich Digitalisierung eine Reihe von Arti-
keln zu Fragen, Themen und Tendenzen 
bei der Nutzung des Internets: www.bpb.
de/gesellschaft/digitales
Insbesondere über das Thema Sicherheit 
in der digitalen Welt informiert das Portal 
www.klicksafe.de�

privater Trägerschaft, 39 Prozent in ge-
meinnütziger Trägerschaft und 1 Prozent 
in öffentlicher Trägerschaft. Diese Anga-
ben hat die Senatsgesundheitsverwaltung 
aufgrund einer Anfrage des Grünen-Abge-
ordneten Andreas Otto mitgeteilt. Dabei 
ging es um die Schließung von Seniorenhei
men im Bezirk Mitte. Laut Auskunft der 
Senatsgesundheitsverwaltung sollen dort 
vier Einrichtungen geschlossen werden. 
Es entstünden aber auch neue Einrichtun-
gen. Außerdem fänden die Betroffenen 
bislang wegen der nicht vollständigen 
Auslastung der Einrichtungen Ersatzwohn
plätze in Berlin in anderen Wohnformen. 

■■ Die Arbeit des  
Landesseniorenbeirats Berlin

Es gibt immer mehr ältere Berliner*innen: 
Lebten 2014 rund 162.000 80-Jährige in 
Berlin, wird diese Gruppe 2030 auf rund 
263.000 Menschen angewachsen sein. 
Berlin muss in den kommenden Jahren 
seine Senior*innenfreundlichkeit bewei-
sen. Dabei sind gerade in Berlin kulturel-
le Vielfalt in Bezug auf Lebensstile, Her-
kunft und geschlechtliche Orientierung 
zu berücksichtigen. Deswegen hat der 
Landesseniorenbeirat Berlin in seiner Sit-
zung am 18. Juli 2018 eine Fachspreche-
rin für die Belange Älterer mit Migrations-
erfahrungen berufen. Damit soll erreicht 
werden, dass Migration und kulturelle 
Vielfalt als Querschnittsthema in allen 
Arbeitsgruppen des Landesseniorenbeirat 
Berlin (LSBB) mitbedacht wird. Der LSBB 
berät auf der Grundlage des Berliner Se-
niorenmitwirkungsgesetzes das Abgeord-
netenhaus und den Senat von Berlin in 
senior*innenpolitisch wichtigen Fragen. 

GEW-Stadtmuskanten und GEW-Chor bei der gemeinsamen Probe am 30. April 2019 in Rheinsberg� FOTO: GEW
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Nicht wenige Lehrkräfte an Brennpunkt
schulen berichten von einer insge-

samt eher schlechten Lernatmosphäre in 
ihren Lerngruppen. Viele Schüler*innen 
können ihr Verhalten kaum regulieren, 
sind abgelenkt und stören den Unter-
richt. Sie sagen in der Regel von sich 
selbst, dass sie nur wenig motiviert sind 
und nicht gerne zur Schule gehen. Einer-
seits liegt das daran, dass sie keine Freu-
de im Unterricht erleben. Andererseits 
bleiben ihre Lernfortschritte oft nur sehr 
gering. Dieser Zustand frustriert Schüler
*innen und Lehrkräfte gleichermaßen.

Potenzial von Schüler*innen erkennen

Diese Schilderungen eines Lehrers aus 
seinem Alltag machten eine Therapeutin 

auffälligen Schüler*innen zu fördern, in-
dem der Blickwinkel des pädagogischen 
und didaktischen Handelns der Lehrkräfte 
auf das individuelle Potenzial der Schü-
ler*innen erweitert wird. Dies geschah im 
Rahmen von Fortbildungsseminaren in 
kleinen Gruppen, sowie bei Unterrichts
hospitationen mit einer individuellen per
sonenbezogenen Beratung. Im Mittelpunkt 
der Veränderungen standen dabei die Teil
bereiche Verhaltensregulation und Lern-
motivation.

Zentral für das Projekt ist die Behaup-
tung, dass sich erst die Lehrkräfte verän-
dern müssen: In ihrem Auftreten, in ihrer 
Interaktion und darin, wie sie Kindern 
und Jugendlichen Erfolgserlebnisse ver-
schaffen. Erst dann werden die Kinder 
sich verändern können. Denn die Voraus-
setzung für diesen Prozess ist die Ent-

neugierig, sie wollte ihn unterstützen. 
Dazu beobachtete sie das Verhalten von 
Kindern und Jugendlichen im Unterricht. 
Ihre Beobachtungen bestätigten zunächst 
die genannten Schilderungen. Darüber 
hinaus konnte sie erstaunliche Parallelen 
zum Verhalten der überwiegend vier- bis 
sechsjährigen Kinder erkennen, die sie in 
der Frühförderung betreut. Dies brachte 
sie zu der anfangs durchaus gewagten 
These: Die pädagogischen und kommuni
kativen Maßnahmen, mit denen Kinder 
im Vorschulalter unterstützt werden, kön
nen auch in der Arbeit mit älteren Kin-
dern und Jugendlichen genutzt werden.

Damit war ein gemeinsames Projekt ge-
boren: »Schule in Balance!« Es sollte ein 
Beratungs- und Fortbildungsprojekt für 
Lehrkräfte sein, das zum Ziel hat, Lehr-
kräfte in ihrem Umgang mit verhaltens

Lernlust statt Lernfrust
Ein veränderter Blick auf Schüler*innen kann Lehrkräften helfen, ihren Unterricht  
zu verbessern. Eine Ergotherapeutin und ein Lehrer berichten von ihrem Projekt

von Kirsten und Alexander Lotz
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wicklung der dafür notwendigen kogniti-
ven und emotional-sozialen aber auch 
volitionalen Fähigkeiten, die bei diesen 
Kindern in der Regel auf Grund ihrer 
Lernvoraussetzungen noch nicht alters-
gemäß entwickelt sind.

Der lernpsychologische Ausgangspunkt 
des Projekts besteht in der Annahme, 
dass Schüler*innen nur dann erfolgreich 
am Schulunterricht teilnehmen können, 
wenn sie in der Lage sind, ihr Verhalten zu 
regulieren. Dazu bedarf es der Ausprägung 
so genannter exekutiver Funktionen. Sie 
sind für den schulischen Erfolg genauso 
wichtig, wie die Intelligenz. Schüler*in-
nen können beispielsweise nur dann im 
Unterricht erfolgreich lernen, wenn sie 
erstens Informationen kurzzeitig speichern 
und mit den gespeicherten Informationen 
arbeiten können (Arbeitsgedächtnis), wenn 
sie sich zweitens auf neue Situationen 
und Anforderungen schneller und besser 
einstellen können (kognitive Flexibilität) 
und wenn sie drittens Impulse kontrollie-
ren, Emotionen steuern und ihre Aufmerk
samkeit fokussieren können (Inhibition). 
Wenn diese Funktionen bei Schüler*innen 
nur unzureichend ausgebildet sind, dann 
heißt das, dass der Unterricht und das 
Verhalten der Lehrkraft an diese Bedin-
gungen angepasst sein müssen. Einer-
seits muss dabei positiv und verstärkend 
an das niedrige Niveau der vorhandenen 
exekutiven Funktionen angeknüpft wer-
den. Anderseits können die exekutiven 
Funktionen darüber hinaus auch noch 
explizit weiter ausgebaut werden.

Neuro- und verhaltensbiologische 
Grundlagen des Lernens beachten

Schüler*innen, die den Unterricht stören 
oder auch nur teilnahmslos dem Unterricht 
beiwohnen, beschäftigen sich oft nur mit 
sich selbst. Die Befriedigung eigener Wün-
sche steht für sie im Vordergrund. Sie be
nötigen Anerkennung und wollen wahr-
genommen werden. Dies erklärt in der Re-
gel ihr als abweichend angesehenes und 
für den Unterricht störendes Verhalten.

Daraus folgt, dass diese Schüler*innen 
attraktive Anreize benötigen, um ihr Ver-
halten zu verändern. Gleiche Regeln und 
gleichbleibende Abläufe unterstützen die 
Kinder und Jugendlichen dabei. Entspre-
chend des Lernmodells der operanten Kon
ditionierung sollten Lehrkräfte durch ihr 
pädagogisches Handeln nicht nur uner-
wünschtes Verhalten unterbinden, son-
dern mindestens im gleichen Maße, wenn 
nicht sogar vordergründig, möglichst oft 

die gleichen Lernschritte in der gleichen 
Zeit vollziehen können. Der bewusste indi
viduelle Lernzuwachs ermöglicht allen 
Schüler*innen Erfolgserlebnisse, die die 
Motivation steigern. Die zentrale didakti-
sche Aufgabe für Lehrkräfte besteht dem-
nach darin, die Unterrichtsstunde, das 
Unterrichtsgespräch und/oder Aufgaben 
und Materialien so zu gestalten, dass sich 
jede*r Schüler*in wenigstens einmal in 
einer Unterrichtsstunde erfolgreich in den 
gemeinsamen Lerngegenstand einbringen 
kann. Dadurch kann das Kind etwas Neues 
dazulernen. Vor allem aber kann es sein 
Können zeigen und erhält Zuspruch, Lob 
und Anerkennung. Das Interaktionsverhal-
ten der Schüler*innen kann sich so schritt
weise ändern und Unterricht und Schule 
können eine neue Bedeutung erlangen.

Auch Lehrkräfte können lernen

Das Projekt hat gezeigt, dass Lehrkräfte 
einen veränderten Blick auf das Verhalten 
der Schüler*innen, ihre Lernvorausset-
zungen und Lernprozesse sowie die päd-
agogische Interaktion erlernen können. 
Dazu benötigen sie einen entsprechen-
den fachlichen Input mit Beispielen und 
Erläuterungen aus ihrem eigenen Unter-
richt. Darüber hinaus brauchen sie Hand-
lungs- und Gestaltungsalternativen sowie 
die Möglichkeit, diese zu erproben. Ein 
Feedback im Anschluss an eine Unter-
richtshospitation hilft Lehrkräften dabei, 
ihr Verhalten zu verstehen, zu reflektie-
ren, kritisch zu hinterfragen und zu ver-
ändern. Das Projekt hat aber auch deut-
lich gemacht, dass Lehrkräfte auch bereit 
sein müssen, ihr bisheriges Verhalten 
und ihren Anspruch zu verändern, wenn 
sie Veränderungen bei den Schüler*innen 
bewirken möchten. Diese werden nur 
dann ihr Verhalten ändern, wenn Lehr-
kräfte sie zuvor stärker in den Unterricht 
einbinden, ihnen Erfolgserlebnisse bieten 
und sie darin unterstützen ihr Verhalten 
zu regulieren.�

Wir bedanken uns für die Unterstützung der Schullei-
terin der Carl-von-Ossietzky-Gemeinschaftsschule.

Schüler*innen zu erwünschtem Verhalten 
verhelfen und dieses positiv verstärken. 
Die als besonders schwierig wahrgenom-
menen Schüler*innen kennen positive, 
lobende und anerkennende Reaktionen 
auf ihr Verhalten in der Regel nicht von zu 
Hause. Spielerische Rituale, Anknüpfen 
an sehr einfache Themen aus dem Alltag 
der Schüler*innen, Wahlmöglichkeiten für 
Verhalten, aber auch das Wissen auf Seiten 
der Schüler*innen darum, dass störendes 
unsoziales Verhalten unmittelbar Konse-
quenzen haben wird, sind Beispiele da-
für, wie Kinder motiviert werden können.

Aus den Neurowissenschaften ist be-
kannt, dass erfolgreiches Lernen von den 
Botenstoffen Serotonin und Dopamin im 
Gehirn beeinflusst wird. Während Serotonin 
Emotionen reduziert, körperliche Aktivität 
fördert und Lern- sowie Gedächtnispro-
zesse unterstützt, reguliert Dopamin die 
Motivation dadurch, dass das Erlebte im 
Belohnungssystem eine positive Bedeu-
tung erhält. Das Belohnungssystem wirkt, 
wenn etwas neu, gut und besser als erwar-
tet ist. Aus dem Sport ist bekannt, dass 
Entwicklungen gerade dann möglich sind, 
wenn die Anforderungen passgerecht 
steigen, die Übungen Spaß und keinen 
Stress bereiten, es klare Regeln gibt, mit 
Geduld und Konsequenz gearbeitet wird 
und Mitbestimmung gegeben ist.

Erfolg schafft Motivation

Diese neuro- und verhaltensbiologischen 
Erkenntnisse können Lehrkräfte im Unter
richt nutzen und mit didaktischen Grund
sätzen verknüpfen. Jede*r Schüler*in kann 
in jeder Unterrichtsstunde etwas dazuler-
nen, auch wenn nicht alle Schüler*innen 

Alexander Lotz,  
Biologie- und Chemielehrer an der 

Carl-von-Ossietzky-Gemeinschaftsschule, 
Fachseminarleiter für Biologie; 

Kirsten Lotz,  
Ergotherapeutin, seit über 15 Jahren tätig 

in der Frühförderung

»Schüler*innen werden 
nur dann ihr Verhalten 

ändern, wenn Lehrkräfte 
sie stärker in den 

Unterricht einbinden, 
ihnen Erfolgserlebnisse 

bieten und sie darin 
unterstützen, ihr 

Verhalten zu regulieren.«
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Jede*r kennt den Spruch über den nicht 
leer gegessenen Teller und die hungern-

den Kinder in Afrika. Was hat dieser Satz 
mit den aktuellen Debatten zu Fridays for 
Future oder dem Klimawandel zu tun? In 
dem Satz steckt der moralische Anspruch, 
nichts unnötig wegschmeißen zu müssen.

Dieser Anspruch tritt in neuer Form 
nun bei den aktuellen Debatten wieder zu 
Tage. Der allgemeine Tenor ist: Verzicht. 
Das ist insofern löblich, als dass die 
Schüler*innen ihre eigene Lebenswelt re-
flektieren und sich selbst nicht bei ihren 
Forderungen an die Politik der Erwachse-
nen ausklammern, sondern auf eine 
nachhaltige Lebensführung achten wol-
len. Und dabei eben das Machbare und 
Umsetzbare diskutieren. Kurzum stellt 
sich jede*r solche Fragen: Muss die Fern-
flugreise sein, und was ist mit dem aus-
giebigen Fleischkonsum und dem ganzen 
Plastik im Supermarkt?

Nun zur Kita. Die Frage ist, ob wir den 
aktuellen Anspruch der Schüler*innen in 
die Kita übertragen können. Man sollte es, 
mag der eine oder die andere einwerfen. 
Denn in der Kita lernen die Kinder fürs 
Leben. Bei mir in der Kita muss kein Kind 
sitzen bleiben und das Essen auf dem 
Teller aufessen. Diese Praxis ist relativ 
neu und bewirkt, dass Tränen, die die 
Kinder während des Aufessens weinen 
(könnten), ausbleiben. Was machen also 
die Kinder, wenn sie nicht mehr können? 
Sie schmeißen das übrig gebliebene Essen 
in die bereit gestellten Mülleimer, schön 
getrennt nach Plastik und Restmüll. In 

Kita auf dem Müll landet. Das ist aber kein 
Phänomen meines Trägers. Es ist trauriger
weise in ganz Deutschland so. In sämtli-
chen Großküchen wird aus hygienischen 
Gründen das Essen weggeschmissen, der 
Kaffee des Frühstücksbuffets wegge-
kippt, ja sogar das Obst muss erneuert 
werden. Obwohl wir es mit ausgebildeten 
Köch*innen zu tun haben und diese ein-
schätzen könnten, ob das Obst schon 
schlecht ist oder nicht. Das wäre übrigens 
etwas, was wir den Kindern wunderbar 
und veranschaulicht beibringen können. 
Und auch machen. Denn zum Glück wird 
das Obst zur Vesper nicht durch eine Kü-
chenkraft geschnibbelt. Sondern zur Ver-
anschaulichung durch die Kolleg*innen, 
zusammen mit den Kindern. Und dabei 
eben auch mal das sichtbar vergammelte 
Obst aussortiert. 

Ich finde, dass durch dieses Beispiel 
deutlich wird, wie wichtig es ist, die büro
kratischen Hürden, die wir uns ja selbst 
geschaffen haben, zu überdenken. Es gibt 
Supermärkte, die Waren, deren Mindesthalt
barkeitsdatum überschritten ist, zum Ver
schenken anbieten. Auf eigene Verantwor
tung. Das sollten wir für die Großküchen 
im Land einführen. Dann kann Lotte auch 
mal die Wirsingsuppe wegkippen.�

den Plastikeimer kommen zum Beispiel 
Joghurtschalen oder Eisbecher. 

Verschenken, was zu viel ist

Ich muss sagen, dass ich das Konzept 
meiner Kita sehr gut finde. Es hat bei mir 
gedauert, bis ich akzeptieren konnte, dass 
all das Essen wegschmissen wird. Also 
wirklich auf dem Müll landet. Wenn ich 
aber bedenke, dass auch das Essen, das 
zu viel gekocht wurde, auf dem Müll lan-
det, dann möchte ich nicht die morali-
sche Gretchenfrage bei den Kindern an-
setzen. Die Kleinen können nichts dafür. 
Und durch unser Konzept haben sie die 
Möglichkeit, praktisch zu lernen, wie viel 
sie schaffen können und wie viel sie bes-
ser nicht auf ihren Teller schaufeln soll-
ten. Natürlich greife ich hier und da mal 
ein und weise auf die Erfahrungen der 
letzten Tage hin. Und meistens sind die 
Kinder dann auch einsichtig. 

Ich finde, dass es den Mitarbeiter*innen, 
die wollen, erlaubt sein sollte, das übrig 
gebliebene Essen mitzunehmen. Das geht 
nämlich nicht. Weil es Eigentum des Trä-
gers ist. Und weil der Grundsatz der Gleich-
behandlung eine Klagbarkeit nach sich 
ziehen kann, falls eine Kolleg*in vielleicht 
ein paar weiche Nudeln mehr bekommen 
hat als die andere Kolleg*in. Auch der Um
stand, dass das Essen schon verdorben 
sein könnte und die Kolleg*innen ihren 
Arbeitgeber auf Schadensersatz verklagen 
könnten, führt dazu, dass das Essen der 

Nachhaltig  
von Anfang an

»Fridays for Future« verschafft dem Thema 
Nachhaltigkeit auch in den Kitas mehr 

Aufmerksamkeit

von Cem Erkisi

Cem Erkisi,  
Erzieher in der Kita  

Emser Straße
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Seit Anfang 2018 haben Lehrkräfte in 
mehreren Bundesstaaten der USA in 

Arbeitskämpfen große Erfolge errungen. 
West Virginia, Oklahoma, Arizona, North 
Carolina und Colorado, das sind mehr-
heitlich republikanisch regierte Staaten 
mit gewerkschaftsfeindlicher Gesetzge-
bung. Doch auch im von den Demokrat
*innen regierten Kalifornien nahmen sich 
2019 die Lehrkräfte ein Beispiel mit einem 
sechstägigen Erzwingungsstreik in Los 
Angeles und danach in Oakland. Viele 
Streiks erreichten annähernd 100 Prozent 
Beteiligung, und das oftmals ohne ein 
Streikrecht. Offiziell waren es also »ille-
gale« Streiks. Doch gerade das macht eine 
riesengroße Mehrheit bei der Beteiligung 
erforderlich. Denn wenn alle mitmachen, 
kann man auch nicht alle einsperren oder 
entlassen. Damit kämpften die Lehrkräfte 
bewusst um ihr ganzes Kollegium und 
um alle Schulen. So erlangten sie eine 
Kraft, mit der sie nicht nur mehr Gehalt, 

Entlastung  
erkämpfen mit neuen 

Methoden
Wie wir für unsere großen Anliegen Mehrheiten  

gewinnen und uns durchsetzen können

von Christoph Wälz 
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sondern auch kleinere Klassen, den Ver-
zicht auf Schulprivatisierungen und an-
deres mehr durchsetzen konnten.

Im Februar wurden einige der Methoden, 
die zum Erfolg geführt haben, von der 
Organizerin Jane McAlevey erstmals in 
Deutschland vorgestellt. Seitdem wird ihr 
Buch »Keine halben Sachen – Machtauf-
bau durch Organizing« in den deutschen 
Gewerkschaften heiß diskutiert. McAlevey 
bezieht sich auf Methoden, die in den 
1930er und 40er Jahren von Organi-
zer*innen des gewerkschaftlichen Dach-
verbands CIO entwickelt und mit denen 
damals große Erfolge erzielt wurden. Im 
Kalten Krieg gingen die Methoden jedoch 
verloren. Seit einigen Jahren versuchen 
nun Teile der US-amerikanischen Gewerk-
schaften sich diese wieder anzueignen 
und an heutige Bedingungen anzupassen. 

Breit organisieren, vorbereitet kämpfen

McAleveys Buch ist eine Untersuchung 
von vier Fallbeispielen, unter anderem 
dem massenhaften Streik der Chicago 
Teachers’ Union im Jahr 2012. Sie verallge
meinert die Lehren aus diesen Kämpfen 
zu zentralen Thesen, wie Lohnabhängige 
wieder erfolgreich kämpfen können. 
Demnach erfordern Erfolge einen syste-
matischen »Machtaufbau« der Beschäftig-
ten, für den der Einsatz von Organizing-
Methoden notwendig ist. Die Macht der 
Beschäftigten kommt am effektivsten in 
massenhaften Streiks zum Ausdruck. 
»Echte« Streiks legen Betriebe oder Bran-
chen vollständig lahm, weil sich die über-
große Mehrheit der Beschäftigten betei-
ligt. Zudem sind Kolleg*innen bereit, sich 
für Anliegen zu engagieren, wenn glaub-
haft um etwas gekämpft wird, das ihr Leben 
positiv verändern wird. Laut McAlevey 
sind Beschäftigte bereits »organisiert«, 
auch wenn es keine Gewerkschaft im Be-
trieb gibt. Aber es gibt einzelne hochan-
gesehene Kolleg*innen, an die man sich 
bei beruflichen oder arbeitsrechtlichen 
Problemen wendet. Diese »organischen 
Führungspersonen« (organic leaders) schaf-
fen es, ihre Kolleg*innen in einer Ausein-
andersetzung zu vereinen, auch wenn sie 
sich selber meist erst mal nicht über die 
Gewerkschaft definieren. Wir müssen die-
se Führungspersonen ausfindig machen 
und für den Kampf um echte Verbesse-
rungen der Rahmenbedingungen unserer 
Arbeit gewinnen. 

Gewerkschaften können durch Struktur-
tests herausfinden, wo sie stark oder noch 
schwach aufgestellt sind. In der Tarifarbeit 

Leitfaden, wie wir in einem neuen Anlauf 
mit ganz anderen Methoden als in ver-
gangenen Kampagnen entscheidend wei-
terkommen können. Die AG Arbeitszeit 
ist in der GEW BERLIN der Anlaufpunkt 
für alle, die dabei mithelfen wollen. 

Außerdem gibt es ein spannendes Bil-
dungsangebot, um McAleveys Ideen ken-
nenzulernen und gemeinsam zu diskutie-
ren. In einer globalen Online-Vortragsrei-
he stellt Jane McAlevey an vier Terminen 
im Herbst zentrale Elemente des Kon-
zepts vor. Eine Simultanübersetzung ins 
Deutsche findet statt. Es können Fragen 
an die Referentin gerichtet werden. Wir 
wollen uns zu diesen Terminen im GEW-
Haus treffen, um die Vorträge zu hören 
und im Anschluss die vorgestellten Ideen 
miteinander zu diskutieren. Parallel wer-
den tausende Gewerkschaftsaktive in ver-
schiedenen Ländern diese Ideen mit Be-
zug zu ihren jeweiligen Kämpfen disku-
tieren. So können wir mit den Lehrkräften 
in West Virginia und Los Angeles ein ge-
meinsames Projekt bewegen: stärker wer-
den und gewinnen!�

AG Arbeitszeit: Nächstes Treffen am 10. September um 
16.30 Uhr im GEW-Haus, Kontakt joerg.tetzner@
gmail.com; Kontakt bei inhaltlichen und organisato-
rischen Fragen: christoph.waelz@gew-berlin.de 

setzt McAlevey dabei auf Mehrheitspe
titionen, durch die den Arbeitgeber*innen 
vor Augen geführt wird, dass die große 
Mehrheit der Beschäftigten bereit ist, für 
die Forderungen der Gewerkschaft zu 
kämpfen. Es geht McAlevey nicht nur um 
Beschäftigte »auf Arbeit«, sondern um den 
ganzen Menschen. Die Beziehungen der 
Beschäftigten zur Gesellschaft außerhalb 
des Betriebs werden bewusst einbezogen. 
So gingen in Los Angeles nicht nur Zehn-
tausende Lehrkräfte, sondern Seite an Sei-
te mit ihnen auch Zehntausende Eltern und 
Schüler*innen tagelang auf die Straße.

Dieses Konzept des Deep Organizing, 
das auf eine tiefe Erschließung ganzer Be-
triebe zielt, kann in den deutschen Ge-
werkschaften an Diskussionen und Prak-
tiken anknüpfen, die unter dem Stichwort 
Beteiligungs- und Konfliktorientierung 
laufen. Die durchgehende Fokussierung 
darauf, Mehrheiten in den Kampf zu füh-
ren um zu gewinnen, ist jedoch für Ge-
werkschaftsarbeit hierzulande ein noch 
viel tiefgreifenderer Mentalitätswandel. In 
einer Reihe von deutschen Betrieben, wie 
zum Beispiel an den Kliniken in Rostock 
und Mainz, wurden diese Methoden in 
den letzten Monaten bereits getestet und 
siehe da, die Beschäftigten haben bereits 
mit einer mehrheitlichen Streikandro-
hung so großen Druck aufgebaut, dass 
die Arbeitgeber*innen auch ohne Arbeits-
kampf bereit waren, weitgehende Zuge-
ständnisse zu machen.

Entlastung an Schulen durchsetzen

Auf unserer letzten Landesdelegierten-
versammlung (LDV) haben wir als GEW 
BERLIN beschlossen, einen neuen Anlauf 
im Kampf um Entlastung aller Pädagog
*innen an den öffentlichen Schulen vor-
zubereiten. Bis zur November-LDV disku-
tieren wir in den Bezirken, ob die Unter-
stützung für unsere Forderungen groß 
genug ist, um endlich verbindliche Ent-
lastungsschritte durch den Senat errei-
chen zu können. Wir fordern eine Redu-
zierung der Pflichtstundenzahl der Lehr-
kräfte um 3 Stunden. Langfristiges Ziel 
sind 21 Pflichtstunden an allen Schulfor-
men. Außerdem fordern wir eine Erhö-
hung der mittelbaren pädagogischen Ar-
beit für Erzieher*innen auf 9 Zeitstunden 
und eine entsprechende Entlastung auch 
für Pädagogische Unterrichtshilfen. Um 
eine erfolgreiche Druckkampagne dafür 
durchführen zu können, brauchen wir ei-
nen großen Rückhalt an sehr vielen Schu-
len. Die Methoden McAleveys bieten einen 

Christoph Wälz,  
AG Arbeitszeit

WIE WIR LERNEN,  
KÄMPFE ZU GEWINNEN

Die »Global Lectures« sind eine viertei­
lige Online-Vortragsreihe, die von der 
Organizerin Jane McAlevey in Koopera­
tion mit der Rosa-Luxemburg-Stiftung 
durchgeführt wird. Die Lectures finden 
immer dienstags von 18.30 bis 20 Uhr 
im GEW-Haus statt (Ahornstr. 5, 10787 
Berlin). Die jeweiligen Themen können 
im Anschluss in kollegialer Runde disku­
tiert werden.
Lecture 1: 29. Oktober
Lecture 2: 12. November
Lecture 3: 19. November
Lecture 4: �03. Dezember
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Juli 2019. Alle reden endlich von der 
Klimakrise. Und ich fliege um die halbe 

Welt, um an einem Gewerkschaftskon-
gress teilzunehmen. Kann ich das recht-
fertigen? Nein. Kleiner Trost, es war ein 
guter Kongress und ich habe einige Denk-
anstöße für uns in Berlin im Gepäck.

Aber ich fange mit meinem Bericht vor-
ne an. Wer oder was ist eigentlich die Bil-
dungsinternationale? Die BI, oder auf 
Englisch »Education International« (EI), 
vereint als immerhin weltweit größte Ge-
werkschaftsföderation rund 400 Bildungs
gewerkschaften aus mehr als 170 Ländern 
mit 33 Millionen Mitgliedern unter ihrem 
Dach. Ein politisches Schwergewicht also, 
deren Wort bei den UN, der UNESCO und 
anderen weltweiten Organisationen ge-
hört wird. Alle vier Jahre tagt der Welt-
kongress der EI, auf dem wie bei unseren 
Landesdelegiertenversammlungen die po
litischen Leitlinien beschlossen werden. 
In diesem Jahr fanden sich etwa 1.400 Ge
werkschafter*innen Ende Juli in der thai-
ländischen Hauptstadt Bangkok zusam-
men und diskutierten mehr als 45 Anträge 

schaft und die Ökonomisierung nimmt 
zu. So skizziert EI-Generalsekretär David 
Edwards die Lage. 

Delegierte aus Brasilien, den USA und Me
xiko berichten von zunehmenden Angriffen 
auf die Demokratie und Menschenrechte, 

auf den Philippinen oder in Bahrain wer-
den unsere Kolleg*innen für ihr gewerk-
schaftliches Engagement eingeknastet und 
manche sogar gefoltert. Diese Berichte 
holen meine deutsche, privilegierte Pers-
pektive nicht nur ganz schnell auf den 
Boden zurück, sondern machen auch un-

mit über 200 Änderungsanträgen. Susan 
Hopgood, die australische Präsidentin 
der EI, bringt das Ziel für die kommenden 
vier Jahre bis zum nächsten Kongress auf 
den Punkt: Pädagog*innen und deren Ge-
werkschaften übernehmen die Führung. 
Die drei maßgeblichen Säulen dafür sind: 
Erstens die Förderung von Demokratie, 
Menschen- sowie Gewerkschaftsrechten, 
Gleichheit und sozialer Gerechtigkeit. 
Zweitens den Beruf der Lehrenden voran-
zubringen und ihre essentielle Rolle auf-
zuwerten. Drittens das Recht auf kosten-
lose und qualitativ hochwertige öffentli-
che Bildung für alle zu sichern.

Eine spürbare Aufbruchstimmung 
schwingt mit den vielen, oft sehr leiden-
schaftlichen Reden durch die große Halle 
des Kongresszentrums. Das ist die gute 
Nachricht, denn die Lage für freie, öffent-
lich finanzierte und qualitativ hochwerti-
ge Bildung ist 2019 alles andere als rosig. 
Bis 2030 werden weltweit etwa 69 Millio-
nen neue Pädagog*innen benötigt, gleich-
zeitig sinkt die öffentliche, auskömmli-
che Finanzierung für Bildung und Wissen-

Pädagog*innen übernehmen die Führung
Bericht vom 8. Weltkongress der Bildungsinternationale in Bangkok

von Anne Albers

»Pädagog*innen sind 
unter den letzten 

Bastionen, die die Freiheit 
der Bildung für Alle und 
Werte wie Demokratie 
und Menschenrechte 

verteidigen«
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Die Autorin Anne Albers (3.v.l.) zusammen mit der Bundesvorsitzenden Marlis Tepe (3.v.r.) und anderen GEW-Kolleg*innen in Bangkok
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missverständlich klar, worum es in Bang-
kok geht. Die EI ist nicht nur ein gewerk-
schaftliches Lobbyinstrument, sondern 
erfüllt für viele Kolleg*innen auch eine 
wichtige Schutzfunktion. Zudem kann sie 
eine Impulsgeberin für die Positionsfin-
dung im Inneren sein. Ein Beispiel: Beim 
Antrag für die Rechte von LGBTI*-Per
sonen stimmten einige Länder nicht mit 
ab, wie auch, homosexuell zu lieben steht 
dort unter hoher Strafe. Aber wie wichtig 
die gemeinsame Diskussion auf dem Kon-
gress ist, offenbart sich nicht zuletzt, 
wenn noch immer einige schwule weiße 
Männer aus dem Westen nicht verstehen, 
warum die Welt für viele andere Trans*-
Personen nicht so happy-clappy ist wie 
für sie selbst.

Die Delegierten waren sich einig, jetzt 
gilt es zu handeln. Ein wichtiger Baustein 
ist dabei, Organizing zu betreiben und un
ser Gewicht als Gewerkschaften zu nut-
zen, beschlossen die Delegierten im Leit-
antrag »Educators and their Unions Taking 
the Lead«. »Pädagog*innen, ihre Unterstüt
zer*innen und ihre Gewerkschaften sind 
unter den letzten Bastionen, die die Frei-
heit der Bildung für Alle und Werte wie 
Demokratie und Menschenrechte sowie 
die Rechte der Gewerkschaften verteidi-
gen«. Das ist groß gedacht, aber die Rich-
tung stimmt allemal.

Konkreter wurde es in den einzelnen 
Resolutionen, unter denen auch Anträge 
der GEW zu Friedenserziehung, frühkind-
licher Bildung, zur Zukunft der pädagogi-
schen Berufe oder zum Zugang zu Bildung 
für Geflüchtete waren. Der Kongress be-
schloss Positionen zu Bildung für nach-
haltige Entwicklung, Rechten von LGBTI*-
Personen oder zur Freiheit der Wissen-
schaft. Zum ersten Mal hat sich der Kon-
gress differenziert für die Dekolonisierung 
von Bildung ausgesprochen und bezieht 
sich auf den Bildungsbegriff, die pädago-
gischen Traditionen und den Anspruch 
sozialer Gerechtigkeit im Bildungssystem. 
Große Zustimmung fand ein Antrag der 
GEW-Delegation zu Friedenserziehung 
statt Aufrüstung und gegen Rekrutierung 
innerhalb von Schulen. Neben der Forde-
rung nach einer Zivilklausel, mit der sich 
einige Gewerkschaften zunächst schwer
taten, sollen Lehrkräfte die formelle Be-
fugnis erhalten, den Personalvermittler
*innen den Zugang zum Schulgelände zu 
verweigern. Diesen Beschluss könnten 
unsere Gesamtkonferenzen an den Schu-
len direkt umsetzen.

Neben den Plenarsitzungen fanden Sit-
zungen der Ausschüsse der Frauen, LGBTI 
und erstmals ein Runder Tisch der Jun-

gen Gewerkschafter*innen statt. Beson-
ders inspirierend waren oft die kleinen Ge
spräche am Rande. Eine japanische Kollegin 
berichtete von der erfolgreich erkämpf-
ten Einführung nicht gegenderter Klassen
listen. Dadurch sinkt die Annahme und 
Anwendung von fälschlichen gender-Ste-
reotypen. Diese haben somit weniger Ein-
fluss auf den Bildungserfolg. In Rumänien 
bauen die Kolleginnen mithilfe guter Pro-
jekte langsam, aber stetig die Übermacht 
der Männer in ihrer Gewerkschaft ab, oh-
ne dabei in einen offenen Machtkonflikt 
zu geraten. Der Women’s Caucus war sich 
einig, dass die Gesundheit von Frauen in 
unseren überwiegend weiblich besetzten 
Kollegien mehr in den Fokus unserer Ge-
werkschaftsarbeit rücken sollte. Die Refe-
rentin Rashidah Shuib forderte einen sanf-
ten, partnerschaftlichen Generationenwech
sel und erinnerte die Älteren, Mächtige-
ren an eine empowernde Nachwuchsför-
derung: »Power is meant to be shared«. 

Die jungen Gewerkschafter*innen spra-
chen sich angesichts des anstehenden 
Generationenwechsels für Förderprogram
me und eine Jugend-Quote aus. Zurück 
im Kongressplenum zeigt mir mein Blick 
in die Runde, dass auch dieses bis in vier 
Jahren noch viel jünger, weiblicher und 
diverser werden könnte. Neben all diesen 
Eindrücken war es auch schön, die gute 
Reputation und internationale Sichtbar-
keit der GEW zu erleben, die sich nicht 
zuletzt aus der aktiven Basisarbeit vor 
Ort speist. Marlis Tepe wurde zur Vize-
präsidentin der EI wiedergewählt und 
setzt sich in dieser Funktion weltweit 
weitere vier Jahre für das Recht auf freie 
Bildung für Alle ein.

Was bringe ich euch also mit aus Bang-
kok? Vielleicht diese simple Erkenntnis, 
im Klein-Klein des Alltags geht das Gro-
ße, Kämpferische leicht unter. Du, lass 
dich nicht verbrauchen, könnte ich Wolf 
Biermann zitieren. Hol die Kolleg*innen 
ran, lasst uns gemeinsam kämpfen!�

Der persönliche C02-Verbrauch der Autorin liegt laut 
Rechner des Umweltbundesamtes bei etwa 4,25 Ton-
nen pro Jahr. Mit ihrem Flug nach Bangkok hat sich ihr 
Fußabdruck auf einen Schlag mehr als verdoppelt, 
auf 8,63 Tonnen C02. Der*die deutsche Durchschnitts
bürger*in verbraucht etwa 11,61 Tonnen pro Jahr. 
Gegen die eigene Flugscham hat die Autorin ihren 
Flug über Atmosfair kompensiert.

NACHGEFRAGT

bei Doreen Stabenau
Was machst du bei der GEW BERLIN?
Ich arbeite im Vorstandsbereich Öffent-
lichkeitsarbeit. Neben den Sekretariats-
aufgaben erstelle ich den Pressespiegel, 
arbeite mit bei der bbz, trage alle mög-
lichen Veranstaltungstermine unter an-
derem für die Homepage zusammen, 
unterstütze bei der Herstellung unserer 
GEW-Kalender. Zusätzlich habe ich meine 
Schichten im »Pool«, also in der Emp-
fangs- und Telefonzentrale.
 
Was macht dir bei deiner Arbeit am 
meisten Spaß?
Ich arbeite in meinen Bereichen mit ei-
nem tollen Team zusammen und meine 
Aufgaben sind abwechslungsreich über 
die Woche verteilt.

Was hast du vor deiner Zeit bei der GEW 
gemacht?
Ich habe beim Deutschen Studenten-
werk, dem Dachverband der örtlichen 
Studentenwerke in verschiedenen Ab-
teilungen gearbeitet, zuletzt in der Ser-
vicestelle Interkulturelle Kompetenz.

Was machst du privat nach Feierabend 
am liebsten?
Mich um meine drei pubertierenden 
Kinder, Mann, Hund, Sport, Haus und 
Garten kümmern. Es wird nie langweilig 
nach Feierabend.

Mit welchem persönlichen Gegenstand 
hast du dein Arbeitszimmer ausge-
schmückt?
Ein Bild mit Blick zum Ostseestrand 
und zur Ostsee, um dem grauen Winter 
in Berlin entgegenzuwirken.

Anne Albers,  
Lehrerin an der  

Fritz-Karsen-Schule
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Uwaga, uwaga!« Achtung, Achtung! Die 
temperamentvolle Lehrerin hält mal 

wieder eine sprachliche Stolperfalle für 
unsere Anfängergruppe bereit. Nein, ein-
fach ist Polnisch nicht gerade. Aber Polen 
ist unser Nachbarland und in einer Stun-
de erreichbar. Viele Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer der diesjährigen Sprachaka-
demie finden es gut, eine geistige Her-
ausforderung wie Polnisch zu haben. Et-
liche haben familiäre Bezüge zu Polen 
und interessieren sich deshalb für Land 
und Sprache. In jeweils drei Niveaugrup-
pen wird vormittags Polnisch bezie-
hungsweise Deutsch unterrichtet. Es ist 
verblüffend, wie viele polnische Teilneh-
merinnen dieser Sprachakademie hervor-
ragend Deutsch können, wie engagiert 
und wissbegierig sie sind. 

Beeindruckend sind auch die Schulpro-
jekte, die bereits zwischen beiden Län-
dern laufen. Eine Schule in Schleswig-
Holstein hat zum Beispiel im Programm, 
dass alle Jugendlichen verbindlich einmal 
an einer Begegnung mit polnischen oder 
anderen östlichen Nachbarn teilnehmen. 
So wie es seit Jahren in der Bundesrepu-
blik einen Austausch mit französischen 
Schulklassen gibt, soll es nun auch einen 
Austausch mit osteuropäischen Schul-
klassen geben. Bei den Berichten über all 
diese Begegnungsprojekte wurde beson-
ders die Hilfsbereitschaft des Deutsch-
Polnischen Jugendwerks hervorgehoben.

Es lohnt sich, anständig zu sein

Wenn der Kopf von den gefühlten 2000 
neuen Vokabeln brummt, gibt es Ausflüge, 
Kulturangebote, Diskussionen und Vorträ-
ge. Die Themen und Varianten sind vielfäl-
tig: von der Frühgymnastik zum Schmuck
basteln, vom Ausflug in alte Bauernhütten 
und hochmoderne Brauereien (leider nur 
ein einziges Bier zum Verkosten) zum Ses
sellift oder Bootfahren. Von einheimischer 
Folklore bis zum abendlichen Singen auf 

zewski nichts weiß – es lohnt sich, über 
ihn nachzulesen. Wir hatten das Glück, 
seinen persönlichen Referenten zu erle-
ben, der leidenschaftlich zwei Stunden 
im Stück reden und dabei fehlerlos vom 
Deutschen ins Polnische und zurück 
wechseln kann. Bartoszewski, der zehn 
Monate in Auschwitz litt, am Warschauer 
Aufstand teilnahm und nach dem Krieg 
etliche Zeit in polnischen Gefängnissen 
verbrachte, war stets um Dialog und Aus-
söhnung bemüht. Sein Leitspruch: »Es 
lohnt sich, anständig zu sein«. Was er 
wohl von der aktuellen polnischen Politik 
halten würde?

Polnischlernen ist gut fürs Hirn

Die Unterkunft, das gewerkschaftseigene 
Dom Nauczyciela (»Haus des Lehrers«), 
ist gemütlich und komfortabel. Unsere 
»Herbergseltern« Sylwia und Marek bemüh
ten sich buchstäblich rund um die Uhr, 
alle Wünsche zu erfüllen. Schade, dass so 
wenig junger Nachwuchs an dieser Sprach
akademie teilnimmt. Leute, lernt Polnisch, 
das ist gut fürs Hirn, für die nachbarschaft
lichen Beziehungen und für den wichtigen 
Gesprächsaustausch! Begegnungen mit pol
nischen Schulklassen lassen sich leichter 
organisieren als mit Costa Rica, Kasachs-
tan oder Südafrika.

Zur Ermunterung für alle zukünftigen 
Teilnehmerinnen noch ein kleiner Bericht, 
wie mein erster Polnisch-Versuch im Stadt
zentrum von Ustroń verlief. Eine Passan-
tin reagierte auf meine Fragen mit »Do 
you speak English?«. Im Restaurant be-
kam ich statt eines einzigen Steaks sechs 
Teller mit Beilagen und zwei Steaks. Zu 
allem Überfluss sagte ich dann noch zu 
der Kellnerin »Ich lade Sie herzlich ein!«, 
statt »Entschuldigung!« Trotzdem oder 
gerade deshalb, ich würde sofort wieder 
mitfahren. Allein, um viele der interes-
santen und engagierten Menschen wie-
derzutreffen!�

der Terrasse, wobei die Polen eindeutig 
überlegen sind. Sie kennen weitaus mehr 
Liedertexte als die deutsche Delegation. 
Daran muss noch gearbeitet werden! 

In Diskussionsrunden ging es unter an-
derem um den diesjährigen Streik der 
polnischen Lehrkräfte oder um Umwelt-
schutzprojekte an den Schulen. Wer über 
den beeindruckenden Schriftsteller, Jour-
nalisten und Politiker Władysław Bartos-

Keine Angst vor »dziewięćdziesiąt dziewięć«
Auf der polnisch-deutschen Sommerakademie in Ustroń bereitet nicht  

nur das Sprachenlernen Kurzweil. Schöne Natur, reiche Kultur und spannende Diskussionen  
lassen die zwei Wochen wie im Flug vergehen

von Gabriele Frydrych
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Die polnisch-deutsche Sommerakademie 
findet seit 1995 jedes Jahr im Juli statt. 
Sie wird von der GEW und der polni­
schen Bildungsgewerkschaft ZNP orga­
nisiert und vom Deutsch-Polnischen 
Jugendwerk finanziell unterstützt. Vom 
17. bis 31. Juli 2020 ist das Dom Nauc­
zyciela im Kurort Ustroń, ein Stück süd­
lich von Kattowitz, bereits wieder für 
uns reserviert. Alle Gewerkschaftsmit­
glieder und Interessierte am polnisch-
deutschen Jugendaustausch sind herzlich 
willkommen! Infos über Hilla Metzner, 
hilla.metzner@posteo.de. Die Sommer­
akademie ist auch auf Facebook: face­
book.com/polskiGEW



31SEPTEMBER 2019 | bbz�  HOCHSCHULE

Der Blickwinkel der Lehrbeauftragten 
zog sich wie ein roter Faden durch 

alle Vorträge dieser Tagung an der 
Alice-Salomon-Hochschule (ASH). Zu oft 
kommen bei den hochschulpolitischen 
Diskussionen zuerst alle anderen Status-
gruppen vor, bevor am Ende die Lehrbe-
auftragten noch schnell erwähnt werden. 
Nicht so dieses mal. Zu begrüßen ist auch, 
dass zwei ASH-Lehrbeauftrage, Nuran Ay-
ten und Halil Can, als Beobachter*innen 
dabei waren und ihre eigenen Impressio-
nen am Tagungsende wiedergaben.

»Hire-and-Fire-Lehrende [...] sind eher 
männlich als weiblich«. Das ist das Ergeb-
nis einer Studie von Roland Bloch und an
deren unter dem Titel »Wer lehrt warum? 
Strukturen und Akteure akademischer 
Lehre an deutschen Hochschulen.« Doch 
wenn man die große Heterogenität der 
Gruppe der Lehrbeauftragten berücksich-
tigt, stellt sich die Frage ihrer Beweggrün-
de. So formulierte Tobias Schulze (Die Linke) 
die These, dass Männer öfter in der Situa
tion sind, als gut Situierte einen Lehrauf
trag zu übernehmen, wobei Frauen es 
tun, weil sie sich damit über Wasser halten. 
Er sprach sich für eine neue Personalka-
tegorie an Universitäten aus, die eine 

Akademische Mitarbeiter*innen (KAMA) 
an der ASH. Auf dem Podium saßen die 
drei wissenschaftlichen Sprecher*innen 
der Koalitionsparteien im Abgeordneten-
haus – Ina Czyborra (SPD), Catherina Pie-
roth (Bündnis 90/Die Grünen) und Tobias 
Schulze. Sie gaben einen Einblick in den 
Stand der Vorbereitungen für das zu no-
vellierende Berliner Hochschulgesetz (sie-
he dazu die kommende Oktoberausgabe 
der bbz). Das Podium wurde komplettiert 
von Stefani Sonntag, Referentin für Wis-
senschaft im Hauptvorstand der GEW, 
Astrid Reinecke, Vertreterin der AG-Lehr-
beauftragten an der Universität Erfurt, 
sowie zwei weiteren Mitglieder der KA-
MA, Zara Büsse und Nadja Damm. 

Die drei Abgeordneten betonten, dass 
die Berliner Politik nicht will, dass Lehr-
aufträge weiterhin für Billiglehre miss-
braucht werden und der Koalitionsver-
trag Dauerstellen für Daueraufgaben vor-
sieht. Ein Pakt gegen prekäre Beschäfti-
gung in der Gesellschaft ist notwendig, 
unterstrich Czyborra, auch weil Lehrauf-
träge oft zu Altersarmut führen. Für die 
Vertreterin der GEW darf die Lehre als stra
tegische Aufgabe der Hochschulen nicht 
weiter mit Dumpinglöhnen »nach außen 
verlagert« werden. 

Reinecke erinnerte daran, dass für eine 
bessere Eingliederung der Lehrbeauftrag-
ten das passive Wahlrecht in den Hoch-
schulgremien notwendig ist. Die Lohnfort
zahlung bei Krankheit, die erforderliche 
Änderung des Landespersonalvertretungs
gesetzes, damit Lehrbeauftragte durch den 
Personalrat vertreten werden, wurden 
ebenfalls von den Mitgliedern der KAMA 
thematisiert. Eine weitere Forderung ist 
die Erhöhung der Vergütung der Lehrauf-
träge, bei der Altersarmut nicht mehr zu 
befürchten ist. Dafür sollte das Stunden-
honorar bis auf 120 Euro pro Unterrichts-
einheit angehoben werden, wie von der 
GEW vorgeschlagen. �

dauerhafte und eigenständige Lehre und 
Forschung ermöglicht. Im Laufe der Dis-
kussion wurde mehrfach erwähnt, dass 
die Novellierung des Berliner Hochschul-
gesetzes ansteht und der Hochschulpakt 
viele Chancen mit sich bringt.

Professor Bernd Käpplinger berichtete 
über den Stand der Kenntnisse zu den 
Lehrbeauftragen in der Weiterbildungs-
forschung und an deutschen Hochschulen. 
Hanna Beneker, ASH-Gastdozentin, hielt 
einen aufschlussreichen autobiographi-
schen Beitrag, in dem sie deutlich machte, 
was die jahrelange Unterbezahlung und Un
sicherheit für den Lebensweg bedeuten. 
Während die wissenschaftlichen Kennt-
nisse und die statistischen Angaben über 
die Lehrbeauftragen dünn sind, zeigte der 
Vortrag von Beneker sowie die darauf fol-
genden Beiträge aus dem Publikum, wie 
wichtig der Input von Betroffenen ist.

Eine lebhafte aber einmütige 
Podiumsdiskussion

Es folgte eine lebhafte Podiumsdiskussion 
unter der Moderation von Professorin Ul-
rike Eichinger, Mitglied der Kommission 

Véronique Gola und Linda Guzzetti,  
Lehrbeauftragte an Berliner Hochschulen

Dauerstellen für Daueraufgaben
Die Alice-Salomon-Hochschule veranstaltete im Mai eine Tagung zu  

Lehrbeauftragten an Hochschulen

von Véronique Gola und Linda Guzzetti
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Ich war auf der Suche für Sie: Wie lerne 
ich die Wege der Achtsamkeit? Wie er-

reiche ich die richtige Work-Life Balance? 
Wie gehe ich tiefenentspannt und gelöst 
durchs Leben? Man kann als Lehrer natür-
lich auch jahrelang auf Reformen und 
bessere Rahmenbedingungen warten. Und 
jammern. Und klagen. Man kann aber 
auch unendlich viel selber tun, um sich 
den harten Alltag zu erleichtern.

So schreiben Agnes P. und Caritas F. aus 
Tuttlingen: »Danke für Ihre netten Anre-
gungen! Wir leben jetzt viel mehr unsere 
Selbstfürsorge! Auf den Lehrertoiletten gibt 
es nun bunte Vorhänge und einen kleinen 
Springbrunnen. Seit wir eine Chi-Gong-
Gruppe und überall Sitzbälle haben, begeg
nen wir unserer Schulleiterin und der El
ternvertreterin viel gelöster und positiver.«

Erika St. (Franz-Josef-Strauß-Gymnasi-
um in Sulzbach) empfiehlt Ausmalbücher. 
Die gibt es zu allen Themen, sogar zum 
Lehrerberuf. Früher haben damit nur klei-
ne Kinder ihre Feinmotorik geübt und 
gelernt, nicht über den Rand zu malen. 
Jetzt colorieren auch Erwachsene mit ed-
len Buntstiften Vorgegebenes. »Das ent-
spannt so schön auf langen Konferenzen! 
Und es ist irre kreativ, wenn man die Far-
ben selber aussucht!«

Volker B. aus Zwickau löst seine Blocka-
den auf andere Art. Er hat im Klassen-
raum vier Punkte markiert. Das sind seine 
»Bodenanker«. Je nach Befindlichkeit sucht 
er während des Unterrichts einen davon 
auf, hört sich selbst beim Ein- und Ausat-
men zu, und im Nu geht es ihm besser. 
Auf seinem »Kompetenzplatz« wird er 
sich wieder seiner Stärken bewusst, die 
er im Alltag oft allzu leicht vergisst. Auf 
das »Energiefeld« geht er, um kurz Kraft 

und Abstand von den Klausuren zu ge-
winnen. Mit meinen Achtsamkeitsübun-
gen lebe ich viel bewusster und stress-
freier als früher!«

Brechen auch Sie mit alten Gewohnhei-
ten! Kaufen Sie sich einen Abreißka-

lender mit positiven Gedanken für jeden 
Tag. Stecken Sie Kollegin Jutta einen Zet-
tel in die Jackentasche: »Wie schön, dass 
du an unserer Schule bist!« Begegnen Sie 
Kollegen Kohnleitner (diesem Blödmann!) 
aufmerksam und wertschätzend, ohne 
abfällige Hintergedanken. Werfen Sie ei-
nen ganz neuen Blick auf ihn. Selbst sei-
ne Nasenhaare gewinnen, wenn Sie Ihre 
innere Einstellung ändern. Gehen Sie mal 
durch den Keller ins Schulgebäude, hüp-
fen Sie auf einem Bein durch den Flur, 
stellen Sie Ihren Lehrertisch in eine ande-
re Ecke oder setzen Sie die Schüler wö-
chentlich um. Stehen Sie im Unterricht 
immer mal wieder auf und machen kleine 
Bauchtanzübungen. Die innere Mitte zu 
spüren, tut auch Männern unheimlich 
gut. Backen Sie Dinkelkekse für Ihre Kol-
legen. Stellen Sie Duftkerzen ins Lehrer-
zimmer. Verhängen Sie eine Woche lang 
die Fenster und entdecken Sie danach, 
wie schön und bunt diese Welt ist!

Klaus-Peter H. aus dem thüringischen 
Meuselwitz schwärmt von der Gummizel-
le an seiner Gesamtschule. »Die ist nicht 
nur optimal für aggressive Schüler. Seit 
ich regelmäßig in unseren ›Trainings-
raum‹ gehe und das Zwiegespräch mit 
dem Punching-Ball suche, bin ich gern 
wieder Lehrer!« � Gabriele Frydrych

* Die Autorin weigert sich hartnäckig, ihre satirischen Texte 
gendern zu lassen. Beschwerden bitte direkt an sie.

zu tanken. Er hat auch einen »Supervisi-
onsplatz«. Dorthin flüchtet er, wenn er 
sich einer schulischen Situation nicht ge-
wachsen fühlt, und überlegt, was ihm die 
Schüler mit ihrem störenden Verhalten 
gerade sagen sollen. Seine Vermutungen 
»kommuniziert« er danach der Klasse: 
»Hört mal, ich habe mir gerade Gedanken 
gemacht, warum ihr heute so laut seid.« 

Lisa P. aus Berlin-Neukölln schwört auf 
Selbstcoaching-Kurse. »Um die Ecke wohnt 
ein Leichtigkeits-Coach. Der hat mir mei-
ne innere Schwere genommen. Die Anlei-
tungen dazu kann man sogar im Internet 
bestellen. Für nur 27 Euro! Man kreuzt 
einfach seine Probleme an und bekommt 
sofort nach Zahlungseingang individuelle 
Übungen. ›Spirit to go‹ heißt das Programm. 
Seither steht auf meinem Schreibtisch ein 
großes Glücksglas. Da hinein werfe ich 
Zettelchen mit den positiven Erlebnissen, 
die ich manchmal habe. Wenn es mir 
schlecht geht, ziehe ich so einen Zettel – 
und alles wird gut!«

Gerlinde U. aus dem Sauerland hat ein 
intensives Achtsamkeitstraining hinter 
sich. »Früher waren Deutschkorrekturen 
für mich eine Qual! Jetzt setze ich mich 
ganz in Ruhe an den Schreibtisch, nehme 
bewusst die Rückenlehne wahr und atme 
in meine Füße hinein. Spüre genau nach: 
Sind meine Hände kälter als die Füße? 
Wie rascheln die verschiedenen Arbeits-
blätter, wie riechen die einzelnen Hefte? 
Welche Farben haben die Umschläge? Wie 
fühlen sich heute meine Stifte an? Manch-
mal wechsle ich den Ort, um neue Pers-
pektiven zu gewinnen. In Kirchen und 
alten Gemäldegalerien kann man unheim-
lich gut arbeiten. Oft hilft mir ein Blick 
auf die Jungfrau Maria, um innezuhalten 
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Die Klimakrise ist real, jede*r kann sie 
auch in Berlin spüren, durch extreme 

Trockenheit, Hitze und Waldbrände im 
Umland. Wir müssen jetzt handeln, damit 
sie nicht schlimmer wird! Die aktuelle 
Klima-Politik der EU steuert auf 3°C mehr 
zum Ende des Jahrhunderts zu, wobei die 
Möglichkeit der unkontrollierbaren Erhit-
zung um 4 bis 5°C mehr besteht, wenn 
Kipppunkte überschritten werden. Die 
Wissenschaft sagt schon für eine Erhit-
zung über 1,5°C dramatisch verschlechter-
te Lebensbedingungen 
für Mensch und Natur 
voraus, warnt vor enor-
men Folgekosten und 
fordert sofortige, weit-
reichende und beispiel-
lose Veränderungen in 
sämtlichen Bereichen der 
Gesellschaft. Es handelt 
sich um ein gesellschaft
liches Problem, da die 
Lebensweise in den In-
dustrieländern sehr gro-
ße Mengen fossiler Ener-
gieträger und Rohstoffe 
verbraucht, die durch die 
Ausbeutung von Natur 
und Menschen bereitge-
stellt werden. Dadurch 
entstehen Klimakrise 
und ökologische Krisen.

Obwohl lange be-
kannt, leiten politische 
Entscheidungsträger*innen den nötigen 
Wandel hin zu nachhaltiger Lebensweise 
und Gesellschaft nicht ein. Dagegen pro-
testiert die Zivilgesellschaft, seit Ende 2018 
auch durch die weltweite Jugend-Bewe
gung »Fridays for Future«. In Deutsch
land gehen seit über sieben Monaten jun-
ge Menschen mit wachsender Unterstüt-
zung auch von Erwachsenen auf die Stra-
ße. Dennoch ist eine wirksame Klimapo-
litik aktuell nicht in Sicht. Erwachsene 
müssen jetzt mitmachen und ein klares 
Signal für mehr Klimaschutz senden!

Unsere Initiative von Kolleg*innen aus 
Bildung und Erziehung stellt sich hinter 

Ortsgruppen gründen und Material aus-
tauschen.

Pädagog*innen sollten  
Verantwortung übernehmen

Wenn das Ziel der Bildung für nachhaltige 
Entwicklung (BNE) die Transformation von 
der auf Ausbeutung von Mensch und Natur 
basierenden, nicht-nachhaltigen Lebens-
weise hin zur nachhaltigen Gesellschaft, 

ist, wurde dies bisher nicht er
reicht. Warum nicht? Einer-
seits, weil politische und wirt
schaftliche Kräfte den Wandel 
nicht einleiten und anderer-
seits, weil der Aspekt der 
Transformativen Bildung, das 
Ins-Verändern-kommen von ge
sellschaftlichen Bedingungen, 
Werten und Denkweisen, ver-
nachlässigt wurde. Aktive Teil
nehmer*innen von Fridays for 
Future leben BNE bis ans Ende 
gedacht, weil sie gesellschaft-
liche Veränderungen durch 
öffentlichen Protest und Dis-
kussionen zu Lösungen ein-
fordern. 

Wir als pädagogisch Tätige 
sollten auch unsere Verant-
wortung für diesen Wandel 
wahrnehmen und informie-
ren, protestieren, Lösungen 

diskutieren und einfordern. Lasst uns ge-
meinsam ins Handeln kommen! Lasst uns 
mit einer Vision einer guten Zukunft für 
alle Menschen inspirieren! �

Die Initiative »Pädagogen For Future« trifft sich regel
mäßig freitags. Sie lädt alle GEW BERLIN-Mitglieder ein: 
Macht mit beim weltweiten Klima-Streik am 20. Septem
ber und der Aktionswoche bis zum 27. September!

die protestierende Jugend. Wir fordern 
eine lebenswerte Zukunft für kommende 
Generationen durch sofortiges Handeln 
gegen die Klima- und ökologische Krise. 
Die Initiative entstand in Berlin im April 
2019, als ein kleines Team aus Lehrer*in-
nen und angehenden Erzieher*innen die 
Idee hatte, dass alle, die unmittelbar für 
die nachfolgenden Generationen arbeiten, 
die Forderungen der protestierenden Ju
gend unterstützen sollten. Dies schließt 
Erzieher*innen, Lehrer*innen, Pädagog*in-

nen und Ehrenamtliche im Bildungsbe-
reich mit ein. Eine Stellungnahme von 
bundesweit 142 Personen hat bisher über 
1.850 Unterzeichner*innen, die in allen 
Bereichen tätig sind. Sie wird neben der 
GEW BERLIN auch von den Landesverbän-
den Bayern, Hessen, Rheinland-Pfalz und 
Hamburg unterstützt. Unseren Auftrag 
sehen wir im Informieren der Menschen 
und dem öffentlichen Einstehen für Kli-
maschutz und eine nachhaltige Gesell-
schaft. Wir nehmen an Protestaktionen 
teil und informieren durch Veranstaltun-
gen und Beiträge. Über unsere Webseite 
können sich Pädagog*innen vernetzen, 
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Christopher Brinkmann, 
Lehrer an einer Fachschule 

für Sozialpädagogik,  
Gründer der Initiative  

»Pädagogen For Future«

Eine wirksame Klimapolitik ist nicht in Sicht
Die Initiative »Pädagogen For Future« solidarisiert sich mit der »Fridays for Future«-Bewegung und 

appelliert an die Kolleg*innen, die jungen Menschen nicht alleine zu lassen

von Christopher Brinkmann
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L E S E R*I N N E N F O R U M

Fachunterricht (mit Ausnahme von Ma-
thematik und dem Schwerpunktfach des 
OSZ), um Bezug auf Ihren zweiten Artikel 
zu nehmen. Dies ist nicht sinnvoll, da die 
Deutschkenntnisse fehlen. Ich sehe dann 
die Ergebnisse dieser Schülerinnen und 
Schüler nach mindestens zwei Jahren in 
der Willkommensklasse: Die meisten 
scheitern gnadenlos in den berufsvorbe-
reitenden Kursen, an der Sprache und 
meistens auch an ihrer fehlenden Schul-
bildung. Es ist zum einen unmöglich, feh-
lende Jahre in der Schulbildung nachzu-
holen, zum anderen, Schülerinnen und 
Schülern mit kaum ausgeprägten Fähig-
keiten des Lernens eine Fremdsprache bei
zubringen. Ausnahmen bestätigen die Re
gel. Dass sie an Oberstufenzentren unter-
richtet werden, hat genau mit diesem 
mangelnden Niveau zu tun. Schließlich 
möchte ich noch einen weiteren Punkt 
erwähnen, der selten zu lesen ist: Die hohe 
Fluktuation beziehungsweise Schuldistanz 
der Schülerinnen und Schüler. Nach eini-
gen Wochen ist nur noch die Hälfte der 
Teilnehmer*innen anwesend, wobei es 
täglich andere sind, die erscheinen. (Dies 
ist eine Erfahrung mehrerer Jahre und ent
spricht auch der meiner Kolleg*innen). 
Wenn Bildung und Spracherwerb von den 
Teilnehmer*innen so wenig ernst genom-
men werden, müssten stärkere Sanktio-
nen für Fehlzeiten folgen.� Heike Gulatz

Verbeamtung ist nicht die Lösung,  
bbz Juli / August 2019

Da haben drei Kollegen das finanzpo-
litische Perpetuum Mobile erfunden, 

das Mehrausgaben von heute in nur 150 
Jahren zu einer Ersparnis macht, und die 
bbz druckt ihren Artikel nicht ab. Das finde 
ich nicht nur gemein, sondern auch dumm: 
Wenn die GEW BERLIN ihre Angestellten 
zu Beamt*innen machen würde, dann wür
de sie ja auch Geld sparen, für die Enkel 
unserer Enkel!� Hans-Jürgen Heusel

Reden Sie nicht Kölsch, Junge / Recht auf 
Bildung für alle, bbz Juli / August 2019

Ich habe drei Jahre in dem Bereich 
»Deutsch als Fremdsprache« (zunächst 

an einer Sekundarschule) unterrichtet. Dort 
gab es nur eine Willkommensklasse (Sprach
klasse für Geflüchtete) mit Schülerinnen 
und Schülern zwischen zwölf und 16 Jah-
ren. Anschließend war ich in Willkommens
klassen an einem Oberstufenzentrum 
tätig, in dem Jugendliche zwischen 17 
und 25 Jahren unterrichtet werden. Das 
Gefühl der Ausweglosigkeit bzw. Vergeb-
lichkeit, das im ersten Artikel genannt 
wird, kenne ich auch aus meinem Alltag 
in Willkommensklassen. Zunächst zu den 
äußeren Umständen: Es gibt keinen festen 
Klassenverband, sondern es kommen im-
mer Schüler und Schülerinnen nach, so-
lange bis die Klasse voll ist (in der Regel 
sind es 12-14 Teilnehmer). In der Sekun-
darschule führte das bei allen An- und Ab
meldungen dazu, dass etwa ein Jahr lang 
neue Schüler in die Klasse kamen, natürlich 
als Anfänger. Diese mussten dann in eine 

Klasse integriert werden, in der das Sprach
niveau leicht fortgeschritten war. Ein Ding 
der Unmöglichkeit. Die »inneren« Umstän
de: Viele der Schülerinnen und Schüler 
verfügen über keine beziehungsweise 
eine geringe Schulbildung (so die meisten 
der Geflüchteten aus Afghanistan). Viele 
Schülerinnen und Schüler haben auch 
nach ein bis zwei Jahren intensiven Unter
richtes kein A2-Niveau erreicht. Auch ein 
A2-Niveau ist noch sehr niedrig und be-
fähigt nur begrenzt zur Teilnahme an Ge-
sprächen. Zu dem Punkt der Teilnahme 
am Fachunterricht: Dies wurde an der 
Sekundarschule angestrebt und zunächst 
in den Fächern Mathematik und Sport um
gesetzt. Alles andere ist wegen der feh-
lenden Sprachkenntnisse nicht sinnvoll. 
Immerhin kamen die älteren Schülerin-
nen und Schüler nach einem halben Jahr 
in die Regelklassen. Drei von ihnen (mit 
Gymnasialbildung aus Syrien) haben an-
schließend den Mittleren Schulabschluss 
geschafft. Das sind löbliche Ausnahmen. 
Die Schüler, die an dem Oberstufenzent-
rum unterrichtet werden, haben keinen 

L E S E R*I N N E N F O R U M

SCHREIB UNS!

Willst du auch einen Artikel aus der bbz 
kommentieren? Dann schreib uns an 
bbz@gew-berlin.de – wir freuen uns!

Die Café Ulrichs-GEW-Bühne bei der Fête de la Musique am 21. Juni: Das Wetter hat gepasst, 
die Musikant*innen waren gut drauf, nur die Technik ließ zu wünschen übrig. Die GEW-
Gruppen haben die Bühne von 16.30 bis 19 Uhr bespielt. Zuerst hat die Sambagruppe das 
Publikum angelockt. Weiter ging es mit dem Chor. Als dann Hartmut und Hannes die Mikros 
brauchten, spielte die GEW-Box nicht mit. Sie rückten nah ans Publikum und so war es dann 
kuschelig. Der Singkreis braucht keine Technik, um das Publikum mitzunehmen. Aber Hannes 
mit der Wandergitarre saß dann wieder in der Menge. Und Detlef mit den Evergreens am 
E-Piano musste dann neben den Grill ziehen an die Anlage vom Ulrichs. Nach uns ging es mit 
dem Programm vom Ulrichs weiter. Jetzt wisst ihr, was ihr verpasst habt und auch 2020 
nicht nachholen könnt. Denn da ist Mittsommer an einem Sonntag und da hat das Café Ulrichs 
zu. Pech gehabt!� TEXT: MONIKA REBITZKI/FOTO: GEW
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lige Zeit und die entsprechende 
Entwicklungsphase des Lebens. 
Das Buch regt mit Beispielen aus 
dem »Präkambrium« über das 
»Jura« bis heute nicht nur Acht- 
bis Zehnjährige zum Entdecken 
der einzelnen Epochen der Erd-
geschichte an. Beim Hin- und 
Herblättern kann der Blick immer 
wieder auf etwas Neuem verwei-
len. Die Tipps zum Weiterlesen 
bieten mit Links zu unterschied-
lichen Naturkundemuseen in 
Deutschland nicht nur die Anre-
gung zum intensivierten Lesen, 
sondern auch zum realen Besuch 
der Museen.

Farriba Schulz, AG Jugendliteratur 
und Medien der GEW BERLIN

Ein Berliner Lehrer im 
Widerstand gegen den 
Nationalsozialismus

Diese Biografie ist eine Spuren-
suche und Annäherung an einen 
Lehrer, der gegen die NS-Diktatur 
zu kämpfen bereit war: Kurt Stef-
felbauer – geboren am 16. Febru-
ar 1890, wegen seines Widerstands 
am 21. Mai 1942 im Gefängnis 
Plötzensee ermordet. Als Lehrer 
war er zuletzt an der 29. Volks-
schule in der Tegeler Straße im 
Stadtteil Wedding tätig, der heu-
tigen Brüder-Grimm-Schule. Was 
als tätige Mithilfe für gemaßre-
gelte Lehrkräfte begann, weitete 
sich aus zur Organisation von 
Fluchtwegen und zur Herstellung 
und Verbreitung von Flugblättern. 
Die Autorin Heidrun Joop rekon-
struiert Kurt Steffelbauers »Dop-
pelleben« in Schule und illegalem 
Widerstand mithilfe von Zeitzeug
*innen und der Auswertung von 

Eintritt-frei!-Reihe erschienenen 
Sachbücher informierten natur-
kundlich über Tiere, Pflanzen, 
Weltkulturen, Dinosaurier und 
Planeten. Weitergeführt wird die 
Reihe nun mit Informationen zur 
Entstehung der Erde. Wie bereits 
andere Ausgaben dieser Reihe 
illustriert Katie Scott die einzelnen 
Zeitabschnitte der Erdgeschichte 
mit ihren an wissenschaftlichen 
Illustrationen orientierten Visua-
lisierungen. In einer Kombination 
aus erklärenden Texten und Schau-
bildern können wir dabei muse-
umsgleich vom Eingang über Saal 
1 bis 4 die Evolution auf dem 
Planet Erde nachverfolgen. In ge-
deckten Farben klassifizieren und 
kartieren mikroskopische Zeich-
nungen unsere Vorstellung. Mit 
einzelligen Organismen, genauso 
wie mit der Ansicht eines Ambu-
locetus oder einer Übergangsform 
zwischen Landtier und Wal, wan-
deln wir durch die Geschichte der 
Erde. Die Art und Farbwahl der 
Illustrationen erwecken dabei den 
musealen Kontext zum Leben. Um 
den Museumsbesuch zu vervoll-
ständigen, dürfen Bildlegenden 
hierbei natürlich nicht fehlen. Die 
knappen Beschreibungen von 
Zellen, Tieren und Pflanzen helfen 
bei der Einordnung in die jewei-

T H E AT E R
Große Grips-Gala am Hansaplatz 
zu »5O Jahre GRIPS Theater«; Fest-
reden von Monika Grütters und 
Klaus Lederer. Auf der Bühne sin-
gend ein großes Ensemble: einige 
»Ehemalige« sind dabei und eini-
ge junge, neu-verpflichtete Spie
ler*innen: zart und mahnend 
(»Baum, kleiner Baum, bleib am 
Leben«); frech und motzig (»Doof 
geborn ist keiner, doof wird man 
gemacht, und wer behauptet doof 
bleibt doof, vor dem nehmt euch 
in acht«) und natürlich die »Wil-
mersdorfer Witwen«. Die große 
Grips-Familie feiert in friedlicher 
Eintracht. Wünschen wir Glück 
und Erfolg für die nächsten 50 
Jahre!� Hans-Wolfgang Nickel

Bis zum 13. Dezember für 
TUSCH Kooperation bewerben

Schulen aller Schulformen, die 
Interesse an einer TUSCH Koope-
ration haben, können sich ab so-
fort für das Schuljahr 2020/21 
bewerben. Einzige Voraussetzung: 
An der Schule befindet sich ein 
engagiertes Team von Lehrer*innen 
verschiedener Fachbereiche, das 

sich beteiligen möchte. Die TUSCH 
Kooperation lebt von vielfältigen 
und intensiven Berührungspunk-
ten: gemeinsam entwickelte The-
aterprojekte, Theater- und Pro-
benbesuche, Gespräche mit Küns
tler*innen, Kennenlernen von 
Theaterberufen. Schulen, die bereits 
eine Kooperation hatten, können 
sich für TUSCH PLUS bewerben. 
Bewerbungsschluss ist am 13. 
Dezember 2019. Für Schulen, die 
Interesse haben, bietet TUSCH in 
Kooperation mit dem Deutschen 
Theater außerdem einen Input-
Workshop am 30. September an, 
der über das TUSCH Programm 
informiert und einen Einblick in 
die Möglichkeiten einer TUSCH 
Kooperation mit Workshop, The-
aterführung und Theaterbesuch 
bietet. Weitere Infos unter www.
tusch-berlin.de 

B Ü C H E R
Eintritt frei in die  
Geschichte der Erde

Mit »Die Entstehung des Lebens 
– Evolution« werden wir erneut 
eingeladen, imaginativ das Muse-
um zu betreten. Die bisher in der 

Beim Start in die berufsbegleitende Ausbildung als Erzieher*in kommt viel Neues auf die Kolleg*innen zu: am 
Arbeitsplatz als Erzieher*in und in der Fachschule als Studierende*r. Gerade aus dieser Doppelrolle können 
sich viele Fragen ergeben: Welche Aufgaben muss ich verrichten? Was kann mein Träger von mir verlangen? 
Welche Rechte habe ich als Arbeitnehmer*in? Welche Regelungen gelten bezüglich der Arbeitszeit, des Urlaubs, 
der Bezahlung? Wir möchten informieren und laden zum Infoabend berufsbegleitende Ausbildung zur Erzieherin 
bzw. zum Erzieher, am 17. September ab 17 Uhr. Anmeldung bitte unter info@gew-berlin.de

kk Fiona Munro/Ruth Symons (Text)/ 
Katie Scott (Ill.): Die Entstehung des 
Lebens. Evolution. Übersetzerin: Ute 
Löwenberg, Prestel, München 2019, 
80 Seiten
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Gestapo- und Justizakten. Mehr 
unter www.wedding-buecher.de

LesePeter  
im September

Im September 2019 erhält den 
LesePeter das Kinderbuch »Sonne, 
Moon und Sterne« von Lara Schütz-
sack (Autorin) und Regina Kehn 
(Illustratorin). Warum die Elfjäh-
rige »Gustav« genannt wird, weiß 
sie selber nicht. Eigentlich ist ihr 
Name nebensächlich, denn er än-
dert nichts daran, dass sie in die-
sem Jahr den turbulentesten und 
zugleich beunruhigendsten Som-
mer ihres Lebens erfährt und 
plötzlich Dinge wahrnimmt, die 
ihrer zuvor kindlich-naiven Be-
trachtung gänzlich verborgen 
blieben.

M AT E R I A L I E N
Bundesverband Selbsthilfe 
Körperbehinderter

Es gibt zwei interessante Broschüren 
vom Bundesverband Selbsthilfe 
Körperbehinderter e.V. (BSK). In 
»ABC Antidiskriminierung« gibt 
der BSK praktische Tipps, wie man 
Diskriminierung erkennen und 
sich dagegen zur Wehr setzen 
kann. Alle wichtigen Begriffe wer-
den in dem Ratgeber alphabetisch 
aufgeführt und erläutert. Die Bro-
schüre soll betroffenen Menschen, 
aber auch Selbsthilfegruppen und 
Jurist*innen Antworten auf alle 
Fragen über Rechte bei einer Be-
nachteiligung geben. Um Unfälle 
geht es im Ratgeber ABC Rehabi-
litation. Fragen wie »Ich bin durch 
einen Unfall plötzlich schwerbe-

kk Heidrun Joop: »Kurt Steffelbauer. 
Ein Berliner Lehrer im Widerstand 
gegen den Nationalsozialismus«, 
260 Seiten, Abbildungen, ISBN 978-
3-946327-19-6, 18 Euro, Band 4 der 
Reihe »Wedding-Bücher«

kk Fischer Sauerländer, Frankfurt 
2019; ISBN 978-3-7373-5622-0; 240 
Seiten, 14 Euro, ab 10 Jahren

Höchste Zeit, …

… dass Sie sich jetzt von den Vorteilen der Debeka-Krankheitskostenvollversicherung überzeugen, wie z. B. 
bedarfsgerechter Versicherungsschutz, günstige Beiträge, freie Arztwahl, Heilpraktiker be handlung, keine 
Rezeptgebühren. Sollten Sie in einem Kalenderjahr keine Leistungen in Anspruch nehmen, zahlen wir Ihnen 
bis zu 3 Monatsbeiträge zurück !

Sie haben Fragen ? Wir informieren Sie gerne. anders als andere

Krankenversicherungsverein a. G.

Landesgeschäftsstelle Berlin
Dominicusstraße 14
10823 Berlin
Telefon (0 30) 7 88 06 - 0

Institut für  
Gruppendynamik

Supervisionsgruppen
für Lehrerinnen und Lehrer

Andrea Riedel, Lehrerin, Supervisorin (DGG)

Kantstr. 120/121, 10625 Berlin
313 28 93, e-mail: DAPBerlin@t-online.de

Supervision, 
Coaching, Beratung

Erfahrung seit über 20 Jahren in den 
Bereichen Schule und Erziehung

Hoferichter Supervision Berlin
Karena Hoferichter

Haydnstraße 4, 12203 Berlin oder 
Marschnerstraße 12, 12203 Berlin

Telefon: +49 (0)171 32 13 804
Telefax: +49 (0)30 84 30 99 92

E-Mail: info@hoferichter-supervision.de
www.hoferichter-supervision.de

Info: 040/2809590 • nachprag@agaria.de • agaria.de

Entspannt auf Klassenfahrt!

Ihre Farbanzeige in der bbz
Zum Beispiel Vierfarbdruck für nur 36,10 Euro  

zuzüglich Mehrwertsteuer. Siehe auch die  
neue »Preisliste Farbanzeigen«. 

Tel. 030 - 613 93 60 oder info@bleifrei-berlin.de

A N Z E I G E N
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hindert – verliere ich meinen Ar-
beitsplatz?« oder »Habe ich einen 
Anspruch auf eine medizinische 
Rehabilitation, wenn ich nicht mehr 
im Arbeitsleben stehe?« werden 
hier beantwortet. Die Broschüre 
soll Menschen für Selbstbestim-
mung und Teilhabe am Leben in 
der Gesellschaft fit machen. Beide 
sind kostenlos zu beziehen unter: 
shop.bsk-ev.org/ratgeber

Stärkung von LSBTQI*  
und ihren Familien

Der Türkische Bund Berlin-Bran-
denburg hat ein neues Projekt für 
Familien von LSBTQI* initiiert. In 
dem Projekt »Mein Kind – Ohne 
Wenn und Aber! Stärkung von 
LSBTQI* und ihren Familien« wer-
den Familien darin gestärkt, ihr 
lesbisches, schwules, bi-, trans- 
oder intersexuelles Kind so zu 
nehmen, wie es ist und es zu un-
terstützen. Zugleich werden sie 
darin gestärkt, mit Vorurteilen und 
Menschenfeindlichkeit umzugehen. 
Sie wollen Familien von LSBTQI* 
– zunächst mit Wurzeln in der 
Türkei – erreichen. Das Projekt 
ist aber auch offen für andere 
Familien mit Migrationsgeschich-
te. Geplant sind außerdem Work-
shops für Eltern und Angehörige 
sowie eine moderierte Elterngrup-
pe, die sich regelmäßig trifft. Kon
takt: Oranienstr. 53, 10969 Berlin, 
Tel. (030) 21 96 40 54, meinkind@
tbb-berlin.de

Analog lernen, wie künstliche 
Intelligenz funktioniert

Mit dem Spiel »Mensch, Maschine!« 
können Schüler*innen dabei zu-
schauen, wie bei Maschinen Lern-
fortschritte entstehen und so 
besser begreifen, was künstliches 
Denken ausmacht. Das Spiel der 
Jugendaktion im »Wissenschafts-
jahr 2019 Künstliche Intelligenz« 
ist angelehnt an das traditionel-
le »Bauernschach«. Bis zu fünf 
Spielende können erleben, wie 
der Lernfortschritt der Maschine 
immer größer wird, indem sie 
erfolglose Spielzüge einfach aus 
ihrem »Gedächtnis« streicht. Ziel 
des innovativen Bildungsansatzes 
ist es, Jugendliche an die Funk-
tionsweise und Bedeutung von 
Künstlicher Intelligenz heranzu-
führen. »Mensch, Maschine!« ist 
ein gemeinsames Projekt des 
BMBF, der Universität Paderborn 
und der Deutsche Telekom Stif-
tung. www.wissenschaftsjahr.de/
jugendaktion

A K T I V I TÄT E N
Aktionstag für sexuelle 
Selbstbestimmung

Am 21. September findet unter 
dem Motto »Leben und lieben 
ohne Bevormundung« der Aktions
tag für sexuelle Selbstbestimmung 
mit Demo durch Berlin Mitte statt. 
Der Aktionstag ist Auftakt für eine 
bundesweite Aktionswoche; am 
28. September ist Internationaler 
Tag für die Entkriminalisierung 
von Schwangerschaftsabbrüchen. 
www.sexuelle-selbstbestimmung.de

Energievision2050

Die neue Umweltbildungsveran-
staltung des Vereins »die Multi
vision« tourt durch Deutschland. 
Die Veranstaltung »Energievisi-
on2050« führt mit faszinierenden 
Bildern eingängig und anschaulich 
in die Zusammenhänge von Energie
nutzung und Klimawandel ein und 
ist für den fächerübergreifenden 
Umweltunterricht an weiterfüh-
renden Schulen konzipiert. Die Ver
anstaltung möchte Jugendlichen 
spannende Energievisionen und 
persönliche Handlungsmöglich-
keiten aufzeigen und sie motivie-
ren, ihre Zukunft mitzugestalten. 
Interessierte Schulen können ihr 
Interesse direkt anmelden, Kontakt: 
ricarda.schlotterbeck@multivision.
info; www.multivision.info

Preis für friedensfähige Bildung 

Die Bürgerstiftung Berlin würdigt 
in jedem 2. Jahr mit einem Preis 
für friedensfähige Bildung schu-
lische und außerschulische Akti-
vitäten von und mit Schüler*innen 
Berliner Schulen, die sich in Pro-
jekten reflexiv-kritisch mit ihrer 
konfliktträchtigen Lebenswelt aus
einandersetzen und damit einen 
herausragenden Beitrag zur För-
derung eines friedensfähigen Ver
haltens sowie eines an den Grund- 
und Menschenrechten orientierten 
Zusammenlebens leisten. Die Be
werbungszeit ist für 2020 vorge-
sehen, sowie ein Preisgeld von 
5.000 Euro. Genauere Details fol-
gen in 2020.

HISTORY SummerCamp 1989_ 
2019 »TRANSFORMIERT EUCH!?«

Über den Mauerfall und die Wie-
dervereinigung gibt es auch 30 
Jahre danach noch viel zu erzäh-
len. Das HISTORY SummerCamp 

A N Z E I G E N

THE COMMUNICATION ACADEMY BERLIN
Vielfalt als Ressource & Vielfalt als Chance

Fortbildungen 2019
•	 Achtsamkeitsbasierte Kommunikation
•	 Lampenfieber als Herausforderung
•	 Theatermethoden für Sprech- und Stimmtraining
•	 Auftritt – souverän und sicher
•	 Unfaire Argumente parieren
•	 Kompaktseminar: Didaktik und Methoden
Dr. Karin Iqbal Bhatti / Frank Morawski, M. A. 
Kalkreuthstr. 10, 10777 Berlin, Tel. 030-23 63 91 77

www.communication-academy.org

Yoga. 
Entspannung. 

Natur.
Retreats ins 
Berliner Umland

isabelhollenbeck.de 
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möchte noch einen Schritt weiter
gehen: Mitten in Berlin wollen wir 
erkunden, was »Transformation« 
konkret bedeutet. In dem dreitä-
gigen, interaktiven Angebot zur 
historisch-politischen Bildung für 
Jugendliche begeben sich 50 Ber-
liner Schüler*innen auf Spuren-
suche. Sie erkunden dabei eine 
vielfältige Erinnerungslandschaft 
und gestalten diese mit eigenen 
Medienbeiträgen. Das HISTORY 
SummerCamp ist ein Projekt der 
KOOPERATIVE BERLIN und wird 
gefördert von der Bundesstiftung 
zur Aufarbeitung der SED-Diktatur 
und dem Abgeordnetenhaus von 
Berlin. Der kostenfreie, dreitägige 
Workshop findet vom 30. Septem-
ber bis zum 2. Oktober 2019 im 
Abgeordnetenhaus von Berlin statt. 
www.historysummercamp.de

Filmmontage:  
Autumn School für Lehrkräfte 

Unter dem Titel »Ästhetik und 
Politik der Filmmontage« findet 
vom 12. bis 14. September die 
zweite Autumn School für Lehr-
kräfte statt. Das Fortbildungsan-
gebot führt Filmanalyse und -pra-
xis zusammen, stellt Methoden 
für den Unterricht vor und bietet 
eine vertiefende Auseinanderset-
zung mit den Formen filmischer 
Montage. www.arsenal-berlin.de/
transfer/news 

S E N I O R*I N N E N
Die Veranstaltungen der Senior*innen 
sind offen für alle GEW-Mitglieder und 
Gäste! Eintrittsgelder müssen selbst 
getragen werden. Wenn nicht anders 
angegeben, ist eine Anmeldung nicht 
erforderlich. Wenn du über die An-
gebote für GEW-Senior*innen auf dem 
Laufenden sein möchtest, schicke eine 
Mail an seniorinnen@gew-berlin.de

Senior*innen Pankow

Dienstag, 17. September 2019: Bernd 
S. Meyer wird uns bei einem Stadt-
spaziergang genau in die Mitte Euro
pas führen. Wo sollte die sonst sein, 
wenn nicht am Europaplatz, direkt 
am Hauptbahnhof. Treffpunkt: 
10.30 Uhr, Invalidenstr. 50, Am 
Hamburger Bahnhof, verantwort-
lich: Kolln. Slateff, Tel. 9 86 48 37

Senior*innen Lichtenberg

Dienstag, 24. September 2019: Die 
Magie der »Schwarzen Kunst«. Wir 
tauchen ein in Gutenbergs Erbe. 
Frau Trojak führt uns durch ihre 
kleine Museumswerkstatt in Pan-
ketal, Schönower Str. 82 – 84 und 
erklärt das Drucken mit bewegli-
chen Lettern. Wir können selbst-
ständig an einem Bostontiegel eine 
vorbereitete Karte drucken und 

A N Z E I G E N

ANKOMMEN 
is WLAN
Ein inszeniertes Pop Konzert
Für Menschen ab 12 Jahren

URAUFFÜHRUNG

11. Sept. | 18 Uhr

PODEWIL

Alle aktuellen Reisen auf www.schulfahrt.de

Schulfahrt Touristik SFT GmbH
Herrengasse 2
01744 Dippoldiswalde

Jetzt anrufen:
Tel.: 0 35 04/64 33-0
Fax: 0 35 04/64 33-77 19

Günstig und direkt
buchen, viele 

Superspartermine,
Freiplätze nach

Wunsch

z.B. Prag
5 Tage inkl. Prog.
mit Theresienstadt

ab 149,–B

Klasse Reisen. Weltweit.
Klassen-Abschlussfahrt ... wir machen das!

Gehren 3, 17335 Strasburg (Um.)  Tel: 039772 20461   

www.schullandheim-gehren.de

Für Kinder Für Erwachsene
• Spannende Ausflüge

• Lehrreiche Naturworkshops

• 60 Betten, alle Zimmer mit 
Dusche und WC ausgestattet

• Eigene Küche, regionale Kost

• Tagen und arbeiten 
inmitten der Natur

• Ideal für Seminare 
und Weiterbildungen

• Moderne Technik

YOGA IN DER SCHULE: DIE KATZE  
(LOCKERT DIE WIRBELSÄULE)

Du bist Mimi, eine große, 
schwarze, elegante Hauskatze – 
gehe dafür auf alle Viere (Vier-
füßlerstand). Die Sonne scheint 
und du machst einen Spazier-
gang zu einer saftig grünen Wie-
se. Bewege dich wie eine Katze – 
geschmeidig, weich und langsam. 
Jetzt streckst du dich genüsslich und machst dich ganz lang: Stre-
cke deinen Po weit nach hinten, lege deine Stirn auf den Boden 
und strecke die Arme weit nach vorne aus. Du lässt dich im Gras 
nieder. Du atmest tief ein und streckst den Kopf der Sonne entge-
gen, sodass sie dir direkt auf die Nase scheint. Deinen Rücken 
drückst du dabei leicht nach unten durch. Dann atmest du ganz 
langsam aus und machst einen großen, runden Katzenbuckel, dei-
nen Kopf rollst du dabei zur Brust. Die Sonne fühlt sich ganz warm 
an auf deinem Rücken. Dann komm wieder zurück zur Mitte und 
mach deinen Rücken ganz gerade. Wiederhole den Katzenbuckel 
ein paarmal, atme dabei tief und langsam ein und aus. 

Rachel Brooker, Turiya Berlin, info@turiya.berlin, www.turiya.berlin
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diese mitnehmen. Freuen wir uns 
auf die »Schwarze Kunst« und auf 
den Ort Panketal! Treffpunkt: 10.15 
Uhr S-Bahnhof Zepernick; Kosten: 
4 Euro, weitere Führungskosten 
übernimmt die GEW; Fahrverbin-
dung: S2 Richtung Bernau oder 
Bus 893 vom Prerower Platz, Aus-
stieg Poststr. Zepernick; Kontakt: 
Marina Wilff, Tel. 64 39 70 43

GEW-Singkreis 

11., 18. und 25. September um 17 Uhr 
im GEW-Haus in der Kantine, Kontakt: 
Claudia Reuter, Tel. 391 47 87 und 
Luis von Simons, Tel. 692 86 39

GEW-Chor 

2. Oktober um 17 Uhr im GEW-
Haus, Kontakt: Monika Rebitzki, 
Tel. 471 61 74 und Eva Besler, 
Tel. 833 57 27

Stammtisch GEW 
Ruheständler*innen

25. September um 14.30 Uhr im 
Café »Ulrichs« schräg gegenüber 
dem GEW-Haus. Kontakt: Monika 
Rebitzki, Tel. 471 61 74

S E M I N A R E
Hier findet ihr eine Auswahl aus dem 
aktuellen Seminarprogramm der GEW 
BERLIN. Das gesamte Programm ist 
online unter www.gew-berlin.de/semi-
nare zu finden. Wenn ihr das Seminar-
programm zugesandt bekommen 
möchtet, ruft einfach im Sekretariat an 
unter Tel. 21 99 93-0

Ein kleiner Werkzeugkasten  
für Quereinsteiger*innen 

In diesem Seminar geht es um Fragen, die 
sich euch als Quereinsteiger*innen zwangs
läufig stellen: Wie bekomme ich eine 
Klasse in den Griff? Wie verhalte ich mich 
bei Konflikten und wie kann ich die Eltern 

mit ins Boot holen? Wie wende ich Erzie-
hungs- und Ordnungsmaßnahmen an? 
Wie kann ich meine Schüler*innen mo-
tivieren? Für mehr Sicherheit und Souve-
ränität im Unterricht werde ich euch eine 
Auswahl an Möglichkeiten vorstellen. 
Einige davon werden wir in Form von 
Rollenspielen testen. Für andere bekommt 
ihr Tipps, wie ihr sie in euren Unterricht 
einbauen könnt.

Für: Quereinsteiger*innen im 
Schulbereich
Leitung: Thorsten Pfeiffer
Kosten: keine, für Nichtmitglieder 25 Euro
Zeit/Ort: 20.9., 9-16 Uhr, GEW [19-S-
2009]

Funktionsstellen für Frauen – 
Workshop zur individuellen 
Karriereplanung

In diesem Workshop wollen wir euch 
dabei unterstützen, die Aufgaben und 
Anforderungen von Funktionsstellen re-
alistisch einzuschätzen sowie eure Kom-
petenzen für Leitungsaufgaben zu erken-
nen und zu nutzen. Schwerpunktthemen 
sind das »Beratungsgespräch« – eine 
Unterrichtsstunde soll fachlich, metho-
disch und kollegial besprochen werden 
– und die »Selbstpräsentation« – hier 
solltest du bereits einen konkreten Stel-
lenwunsch mitbringen.

Für: Lehrerinnen (nur Mitglieder)
Leitung: Elke Gabriel
Kosten: keine
Zeit/Ort: 20.9., 13-18 Uhr, GEW [19-S-
2010]

Den Übergang  
Kita-Grundschule gestalten 

Der Übergang von der Kita in die Schule 
ist für alle Kinder eine große Herausfor-
derung. Übergangsbeauftragte in den 
Einrichtungen und Bezirken sollen diesen 
Prozess begleiten und Kooperationsver-
träge abschließen. Im Seminar erarbeiten 
wir, was in den Verträgen verankert wer-
den sollte und welche Bedingungen den 
Übergang für alle Beteiligten begünstigen.

Für: pädagogisch Tätige aus Kitas und 
Grundschulen

Leitung: Karin Petzold
Kosten: keine, für Nichtmitglieder 25 Euro
Zeit/Ort: 24.9., 15-18 Uhr, GEW [19-S-2011]

Islam, Islamismus und  
Muslimfeindlichkeit an Schulen 

Nicht zuletzt durch den Zuzug von Ge-
flüchteten sind immer mehr Schüler*in
nen und Pädagog*innen an Berliner 
Schulen muslimischen Glaubens. Viele 
Schulen bieten islamischen Religionsun-
terricht an. Trotzdem ist eine deutliche 
Unsicherheit im Umgang mit dem Islam 
zu spüren. Wo sind die berechtigten reli-
giösen Bedürfnisse und wo beginnt die 
Agitation islamistischer Organisationen? 
Das Seminar vermittelt Informationen 
über den Islam, führt ein in die Ideologie 
islamistischer Bewegungen wie dem IS 
und beschäftigt sich mit antimuslimi
schen Ressentiments.

Für: pädagogisch Tätige an Schulen
Leitung: Sanem Kleff (Schule ohne 
Rassismus – Schule mit Courage)
Kosten: keine, für Nichtmitglieder 50 Euro
Zeit/Ort: 25.9., 10-16.30 Uhr, GEW [19-
S-2012]

Fit für den Ruhestand! 

Der Übergang in den Ruhestand ist ein 
einschneidender Schritt in der Biografie 
und wird wie alle Übergänge von freu-
diger Erwartung und Bedenken begleitet. 
Endlich kann ich tun und lassen was ich 
will, aber wie kann ich mir eine neue 
Struktur geben? Wie kann ich neue Kon-
takte knüpfen, wenn mir Berufskontakte 
verloren gehen? Was will ich noch zu 
Ende bringen? Welchen Abschied wün-
sche ich mir? Damit der Übergang gelingt, 
lohnt es, sich in einer Gruppe, der es 
genauso geht, darauf vorzubereiten.

Für: GEW-Mitglieder kurz vor oder im 
Ruhestand
Leitung: Monika Rebitzki, Reinhard Selka
Kosten: keine
Zeit/Ort: 27.9., 1.11., 6.12., 10.1.2020, 
14.2.: 17-19 Uhr, 13.3.: 17-21 Uhr, GEW 
[19-S-2014]

Teams führen und 
weiterentwickeln

Eine gute Zusammenarbeit im Team ist 
nicht selbstverständlich, sondern erfor-
dert Zeit und Mühe aller Beteiligten. Eine 
gute Atmosphäre im Team ist eine ent-
scheidende Voraussetzung für die Qualität 
der Arbeit und die Zufriedenheit und 
Gesundheit der Mitarbeiter*innen. In die­
sem Seminar befassen wir uns mit grund-
legenden Kriterien für eine gute Teamar-
beit und lernen anhand eigener Beispiele 
aus der Theorie und Praxis, Teamprozesse 
und -dynamiken zu verstehen. 

Für: Erzieher*innen und Leiter*innen 
aus Kitas und Grundschulen
Leitung: Kirsten Biskup
Kosten: keine, für Nichtmitglieder 50 Euro
Zeit/Ort: 1.10., 9-16.30 Uhr, GEW [19-
S-2016]

Percussion in der Grundschule

Kinder sind sehr empfänglich für Musik 
und Bewegung. Percussion verbindet 
beides miteinander. In diesem Workshop 
werden Bewegungsspiele ohne Instru-
mente auch für die Verwendung im Un-
terricht sowie ein einfaches Musikstück 
für die gängigen Percussionsinstrumente 
eingeübt. Vorkenntnisse sind nicht erfor-
derlich, eine gute »Erdung« über die 
Füße ist von Vorteil. So werden wir ein 
dynamisches, rhythmisches, belebendes 
Miteinander erfahren.

Für: Erzieher*innen, Lehrer*innen, 
Eltern von Grundschüler*innen
Leitung: Ralph Knappmeier, Leiter der 
GEW-Sambagruppe
Kosten: keine, für Nichtmitglieder 20 Euro
Zeit/Ort: 5.10., 13-17 Uhr, Musikfabrik.
Berlin [19-S-2018]

Kreative Visualisierungstechniken

Durch eine optisch attraktive Darstellung 
erhöht sich die Aufmerksamkeit der 
Empfänger*innen und der Fokus wird auf 
das Wesentliche gelenkt – aufwändige 
Erklärungen und seitenlange Berichte 
erübrigen sich. Begeistere deine Zuhö
rer*innen und Kolleg*innen mit über-
sichtlichen Charts und Präsentationen. In 
diesem eineinhalbtägigen Seminar lernst 
du, wie du Unterlagen, Sachverhalte und 
Inhalte attraktiv für Flipchart, Flyer, Poster 
oder digitale Präsentationen gestalten 
kannst. So entwickelst du mit einfachen 
Mitteln deine eigene unverwechselbare 
visuelle Sprache.

Für: neue GEW-Mitglieder; 
insbesondere junge GEW, Studierende, 
Wissenschaftliche Mitarbeiter*innen 
an Hochschulen
Leitung: Wera Schmidt
Kosten: keine
Zeit/Ort: 11.-12.10., 15-18 Uhr /10-
16.30 Uhr, GEW [19-S-2087]

Anmeldung: 
www.gew-berlin.de/seminare 
Veranstaltungsort: 
GEW BERLIN, Ahornstr. 5, 10787 Berlin 
(wenn nicht anders angegeben)
Kinderbetreuung: 
Auf Antrag gewährt die GEW BERLIN 
Mitgliedern einen Zuschuss von 10 Euro 
pro Stunde zu den Betreuungskosten.
Barrierefrei:
Das GEW-Haus ist leider noch nicht bar-
rierefrei. Bitte nehmt Kontakt zu uns auf.

KULTURFEST DER GEW-SENIOR*INNEN

GEW-Chor – GEW-Senior*innentheater/Mehrgenerationenprojekt 
»Zeitgeister« – GEW-Stadtmusikanten – Singen mit dem Singkreis – 
Offene Bühne der reifen Talente – Tanz mit »Der Männergruppe« – 

Essen – Trinken – Reden (Unkostenbeitrag 5 Euro)
Mittwoch, 16. Oktober 2019  

von 15 bis 20 Uhr im GEW-Haus
Alle weiteren Infos gibt’s auch per E-Mail und im GEW-Webkalender

Bitte anmelden: seniorinnen@gew.berlin.de
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10. Sep	 17.00 Uhr	 AG Medienbildung 
		  Thema: Potenziale digital gestützter Bildung

10. Sep	 18.00 Uhr	 Junge GEW, Thema: »Kostenfreie Zugänge  
		  zu Verhütung im europäischen Vergleich«

11. Sep	 17.00 Uhr	 Fachgruppe Integrierte Sekundar-/Gemeinschaftsschule

12. Sep	 17.00 Uhr	� Info-Veranstaltung Quereinstieg Schule und  
berufsbegleitende Ausbildung (Lehrkräfte)

13. Sep	 17.00 Uhr	 Ladies First: Kino

17. Sep	 17.30 Uhr	 AG Lehrkräftebildung 
		  Ort: HU Berlin, Friedrichstr. 60, Raum 2.10

17. Sep	 18.00 Uhr	 Junge GEW 
		  Ort: Kakadu, Soldiner Str. 13, Wedding

17. Sep	 19.00 Uhr	 Abteilung Berufsbildende Schulen

18. Sep	 14.00 Uhr	 Senior*innen/Junge Alte

18. Sep	 17.00 Uhr	 AG Frieden

18. Sep	 17.00 Uhr	 LA Migration, Diversity und Antidiskriminierung

18. Sep	 18.00 Uhr	 AG Lesben 
		  Ort: Sonntagsclub, Greifenhagener Straße 28, 10437 Berlin

19. Sep	 15.00 Uhr	 AG Jugendliteratur und Medien

19. Sep	 18.00 Uhr	 Kita AG

19. Sep	 18.00 Uhr	 Fachgruppe Schulsozialarbeit

24. Sep	 16.30 Uhr	 AG Gesundheit

24. Sep	 19.00 Uhr	 AG Schwule Lehrer

26. Sep	 09.00 Uhr	 Referendariatstag, Infos unter www.gew-berlin.de/reftag.php

26. Sep	 17.30 Uhr	 AG Quereinstieg

26. Sep	 18.30 Uhr	 Abteilung Wissenschaft

GEW INFORMIERT ÜBER BERUFSEINSTIEG 
Die GEW BERLIN lädt ein zur Info-Veranstaltung »Berufs
einstieg in die Berliner Schule«. Informiert wird über die 
aktuelle Einstellungssituation, das Bewerbungs- und Aus
wahlverfahren, die Einstellungsbedingungen. Am 16. 
September, 17 bis 19 Uhr. Anmeldung nicht erforderlich.

DISKUSSION ZUR ARBEITSBELASTUNG 
Steigende Unterrichtsverpflichtung, vollere Klassen und 
zusätzliche Prüfungen rauben Berliner Lehrkräften Zeit, 
Kraft und Nerven. Die steigende Arbeitsbelastung ist 
das Thema der GEW BERLIN. Daher lädt die Fachgruppe 
Gymnasien am 22. Oktober von 18 bis 20 Uhr zur Dis-
kussion »Arbeitszeit runter – Bildungsqualität rauf«.

FACHTAGUNG »EINE SCHULE FÜR ALLE« 
Als Bildungsgewerkschaft setzt sich die GEW seit Langem 
für »eine Schule für alle« ein. Doch was gehört alles zur 
inklusiven, diskriminierungsfreien Schule? Wie wird die 
Schule zu einem Ort, an dem sich alle wohlfühlen, an 
Bildung teilhaben können und keine*r ausgegrenzt 
wird? Mit diesen Fragen wollen wir uns bei der Fachta-
gung am 6. November beschäftigen. Anmeldung auf 
www.gew-berlin.de/22286.php

BRAUCHENWIR EUCH

ALLE!

20.09.




